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Der politiſche hintergrund der Jahre 
1829 — 1929. 


Zdunſka⸗Wola und Umgebung gehörten im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert zum Gebiet des Königreiches Polen. Durch den inneren Zer⸗ 
fall und die Ungunft der Verhältniſſe brach Polen zuſammen. Bei 
der zweiten 1792 und dritten 1795 erfolgten Aufteilung fam dieſe 
Gegend unter preußiſche Herrſchaft. Landwirtſchaft, Gewerbe und 
Handel lagen darnieder. Damals wurden hier deutſche evangeliſche 
Koloniſten auf den vielfach verödeten polniſchen Gütern angeſiedelt, 
was beſonders für den Adel von Nutzen war. Die Preußenherrſchaft 
dauerte nicht lange. Im Jahre 1807 ſchloſſen Alexander I. und Na⸗ 
poleon J. einen Vertrag, auf Grund deſſen das Großherzogtum War⸗ 
ſchau (18071815) unter der Herrſchaft des Königs von Sachſen gebil⸗ 
det wurde. Ungeachtet der politiſchen Wirren und der ſchwierigen 
Wirtſchaftslage ließ Graf Zlotnicki zu jener Zeit Tuchweber, haupt⸗ 
ſächlich aus Sachſen, nach Zdunſkba⸗Wola kommen und ſchuf auf dieſe 
Weiſe die Grundlagen für unſere Induſtrie. Die Napoleoniſchen 
Kriege (1812) hielten jedoch die Entwicklung auf. Bei den Friedens⸗ 
verhandlungen in Wien 1815 bildete man unter ruſſiſcher Ober⸗ 
herrſchaft das ſogenannte Kongreß⸗Polen. Es war für die eingewan⸗ 
derten Evangeliſchen deutſcher Zunge kein leichtes, ſich dem Wirrwarr 
der Verhältniſſe anzupaſſen, weil der preußiſchen die ſächſiſch⸗polniſche 
und dieſer wiederum die ruſſiſche Herrſchaft folgte. Da das deſpo⸗ 
tiſche ruſſiſche Regime das polniſche Volk in jeder Hinſicht bedrückte 
und dem Volke jegliche Freiheit raubte, was auch die evangeliſchen 
Koloniſten ſchmerzlich empfinden mußten, brachen zweimal blutige 
Aufſtände in den Jahren 1831 und 1863 aus. Blutvergießen und 
Verwüſtung und ſpäter um ſo grauſamere Unterjochung waren die 
Folge. Vielfach verſuchten die Rufen, Haß zwiſchen den Deutſchen 
und Polen unſeres Landes zu entfachen, doch vergebens. 

Dieſen folgten beſſere Jahre und langſam ſchien ſich die mate⸗ 
rielle und geiſtige Lage in Polen günſtiger zu geſtalten. Die prote⸗ 
ſtantiſchen Koloniſten und Bürger faßten immer mehr Fuß in ihrem 
neuen Vaterlande. Der ruſſiſch⸗japaniſche Krieg und darauf die 
Revolution des Jahres 1905 brachten indeſſen einen Rückſchlag. 
Darunter hatten beſonders die Induſtrie und der Arbeiterſtand zu 
leiden. 

Kaum hatte man die politiſche und wirtſchaftliche Kriſe eini⸗ 
germaßen überwunden, als im Jahre 1914 der unſelige Weltkrieg 
jeglicher weiteren Entwicklung ein Ziel ſetzte. Dreimal wurde um 
Zdunſka⸗Wola gekämpft. Zerſtörung, Hunger, Arbeitsloſigkeit, Aus⸗ 
wanderung waren das Schickſal unſerer Gemeinde. Der größte Teil 
unſerer Glaubensgenoſſen in der Gemeinde hielt die ſchwere Zeit 
durch. 
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Im Jahre 1918 erlangte Polen die erſehnte ſtaatliche Unabhän- 
gigkeit wieder, mußte aber dann ſeine Grenzen 1920 gegen Rußland 
verteidigen. Dieſer Krieg zog unſere Gemeinde ſtark in Mitleiden⸗ 
ſchaft. Trotz der großen Hinderniſſe und Schwierigkeiten geht es 
aber nun in Polen doch langſam vorwärts. Wir Evangeliſchen 
haben hier indeſſen wegen unſerer Eigenart in Herkunft und Entwick⸗ 
lung keinen leichten Stand, wollen aber gern mitbauen am Frie⸗ 
denswerk unter den Völkern und Religionen der Erde. 

Bei der Entſtehung unſerer Gemeinde befand ſich Polen in 
Knechtſchaft, bei unſerer Hundertjahrfeier iſt es frei. Möchte ſich 
dieſe in wunderbarer Weije von Gott geſchenkte Freiheit im edelſten 
Sinne des Wortes auch an uns auswirken und offenbaren. 
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lllgemeiner Grundriß der Geſchichte unferer 
Gemeinde. 
Gründungsjahre 18271829. 
Bereits im 15. Jahrhundert befand ſich in der ſüdlichen Um⸗ 
gebung der heutigen Stadt Zdunjfa-Wola eine Kolonie, die auf Ver⸗ 
anlaſſung des Fürſten zu Sieradz von Töpfern beſiedelt wurde und 


daher den Namen Zduny (Zdun⸗Töpfer) trug. Außerdem entſtanden 
zu jener Zeit in der Umgegend durch Schenkungen des Fürſten zu 


Ehemaliges Bethaus in Zdunſka⸗Wola 
18271871. 
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Sieradz an den Adel größere Güter. Die Geſchichte unſerer Stadt 
iſt bedeutend jünger, denn ſie beginnt erſt mit dem 19. Jahrhundert. 
Die Einwanderung von deutſchen und böhmiſchen Koloniſten, die 
Ende des 18. Jahrhunderts in Polen ihren Anfang genommen hatte, 
wuchs von Jahr zu Jahr. Auch das Leben in den Städten blühte 
infolge des Zuſtroms ausländiſcher Handwerker auf. Der damalige 
umſichtige Gutsherr Stefan Zlotnicki, in der Gegend unſerer heuti⸗ 
gen Stadt wohnhaft, nützte dieſe günſtigen Verhältniſſe aus, ließ 
im Jahre 1818 ſächſiſche und böhmiſche Tuchweber kommen, bildete 
in unſerem Gebiete einen induſtriellen Mittelpunkt und erwirkte im 
Jahre 1825 beim Kaiſer Alexander I. die Gründung der Stadt 
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Zduuſka⸗Wola. Unſere Stadt ging aljo aus der Töpferkolonie Zduny 
und den Parzellen des Gutsherrn, die man „Wola Paufta“ nannte, 
hervor. Auf dieſe Weiſe kam der Name Zdunſta⸗Wola zuſtande. 
Im Gründungsjahr zählte die Stadt 5000 Einwohner und 360 Häu⸗ 
ſer, von denen 247 den Deutſchen, 85 den Polen und 28 den Juden 
gehörten. 

Die 250 evangeliſchen Weberfamilien in der Stadt beſchloſſen 
im Jahre 1827, zuſammen mit den Koloniſten aus der Umgegend 
eine ſelbſtändige Gemeinde zu gründen Am 17. Augujt 1827 kam 
der Miſſionar G. Wendt, Paſtor zu Petrikau, nach Zdunſka⸗Wola 
und erließ gemeinſam mit den gewählten Kirchenälteſten an die 
evangeliſchen Glaubensgenoſſen einen Aufruf, durch freiwillige Spen⸗ 
den den Bau einer Kirche, einer Schule und eines Gemeindehauſes 
zu ermöglichen und auf dieſe Weiſe einen Mittelpunkt für das reli⸗ 
giöſe Leben für Stadt und Umgebung zu ſchaffen. 

In Opieſin wurde ein altes Gebäude für 590 Zloty angekauft 
und auf die heutige Steszycer Straße Übertragen. Dieſes Gebäude, 
47 Ellen lang und 16'/, Ellen breit, baute man ſodann zu einem 
Bethaus aus. Links im Gebäude war der Betſaal, rechts der Schul⸗ 
ſaal und die Wohnung des Kantors. Am 28. Oktober 1827 vollzogen 
die Evangeliſchen die Einweihung des Betſaales. 

3 Im Namen der Staroſtei von Sieradz kam am 29. Auguſt 
1828 der dortige Bürgermeifter nach Zdunſka⸗Wola und verfaßte 
gemeinſam mit dem hieſigen Bürgermeiſter Keller und dem Gutse 
herrn Stefan Zlotnicki das Prototoll über die Gründung der 
Gemeinde. 408 erangeliſche Familien erklärten ſich bereit, der Ge⸗ 
meinde beizutreten, und zwar Familien, die in der Stadt und in 
folgenden Kolonien wohnten: Opieſin, Steszyce, Zduny, Kaweczynek, 
Annapole, Zborowſkie, Zamiynie. Prattow. Paprockie Holendry, 
Rojtow, Klady und Bazucz. Auch die ſeit dem Jahre 1809 beſtehende 
Gemeinde zu East, die vom Jahre 1824 ab ohne Paſtor geblieben 
war, ſchloß ſich der neugegründeten Gemeinde bis auf weiteres an. 
Beſondere Großmut zeigte der Gutsherr Ziotnicti. Er ſchenkte einige 
Plätze, verpflichtete ſich, zum Bau der künftigen Kirche Ziegel und 
Holz zur Verfügung zu ſtellen und unterſtützte mit bedeutenden Geld⸗ 
ſummen die Gemeinde. 

Am 23. Juli 1829 beſtätigte die Regierung das Projekt über 
die Errichtung der hieſigen Gemeinde. So wurde dank der tatkräf⸗ 
tigen Glaubenstreue unſerer Väter, dem Wohlwollen der Behörden 
und der Großzügigkeit des Gutsherrn unſere Gemeinde ins Leben 
gerufen. 


Anfänge der Gemeinde 1830—1836. 


Ueber Polen entflammte bald nach der Gründung unſerer 
Gemeinde der denkwürdige Aufſtand vom Jahre 1831. Dieſer Auf⸗ 
ſtand der polniſchen Patrioten gegen Rußlands Gewaltherrſchaft 
wurde niedergeſchlagen und hatte einen Rückgang des geſamten Volks⸗ 
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lebens zur Folge. Das machte ſich auch in Zdunſka⸗Wola fühlbar, 
beſonders nachdem eine Zollgrenze für die polniſche Induſtrie einge⸗ 
führt worden war. Ueberdies brach auch die Cholera aus. 

In dieſer Zeit der politiſchen Wirren und des Niederganges 
nahmen die erſten Paſtoren ihre Tätigkeit in unſerer Gemeinde auf. 
Es kann auf Grund der Kirchenbücher nicht feſtgeſtellt werden, wer 
hier als erſter Seelſorger amtierte. Die ſtandesamtlichen Bücher 
weiſen als erſten Paſtor Wilhelm Biedermann auf. Dieſer wirkte 
vom 23./J. 1831 bis 1./ XI. 1836, dann folgten: Paſtor Hermann Hinz 
vom 1./XII. 1836 bis 29,/III. 1837 und als Adminiſtrator bis 14./ VII. 
1837 Paſtor E. Künzel. Dieſe Paſtoren widmeten ihre Aufmerkſam⸗ 
keit beſonders dem Schulweſen. Als erſter von der Regierung im 
Jahre 1830 beſtätigter Lehrer und Kantor in Zdunſka⸗Wola war 
Fr. Hoppe tätig. Ueber die Amtstätigkeit der erſten Paſtoren feh⸗ 
len jegliche Angaben. Die großen Schwierigkeiten, mit denen ſie 
gekämpft haben werden, ſind leicht zu erſehen. Die Grundlagen der 
Gemeinde waren jedoch glücklich geſchaffen. 


Amtszeit des Paſtors Georg Wendt 18371856. 


Im Jahre 1837 wählte die Gemeinde den Miſſionar G. Wendt 
zu ihrem Seelſorger. Paſtor Wendt wurde in Osnabrück (Deutſch⸗ 
land) als Sohn des Johann Heinrich Wendt und deſſen Ehefrau 
Regine Gertrud am 9. Mai 1794 geboren. Nun baute ſich die 
Gemeinde immer mehr aus, und zwar auch aus dem Grunde, weil 
die Stadt Szadek und die Kolonie Lobudzice ihr einverleibt wurden. 
Im Jahre 1839 nahmen die Evangeliſchen in Szadek die einſtige 
latholiſche Kirche in Beſitz. Schon im Jahre 1840 zählte unjere 
4520 insgeſamt 2828 Seelen, davon in der Stadt Zdunſta⸗Wola 
1620. 

Der Gedanke eines Kirchbaus kam immer ſtärter zur Geltung. 
Ein Geſuch der Gemeinde an den ruſſiſchen Kaiſer um Unterſtützungs⸗ 
gelder zum Bau lehnte der Monarch ab mit der Begründung, die 
Gemeinde ſei an Mitgliedern und Vermögen reich genug, um mit 
eigenen Mitteln eine Kirche zu bauen. Man mußte alſo vom Bau 
einer Kirche vorläufig abſehen und organifierte inzwiſchen das Schul⸗ 
weſen in den umliegenden Kantoraten. An Stelle der bisherigen 
Kantoratsſchulen wurden folgende einklaſſige Elementarſchulen, außer 
der zweiklaſſigen in 3dunfta⸗Wola, eingeführt: in Paprockie Holendry 
(1845), Lobudzice (1850), 3borowſkie (1850), Annapole (1851). 

Es ſei ferner erwähnt, daß zu jener Zeit bereits 8 Friedhöfe 
beſtanden, und zwar: in Zdunſta⸗Wola, Paprockie Holendry, Lobu⸗ 
dzice, Zborowſkie, Annapole, Sieradz, Szader und Pratkow, für deren 
Pflege beſondere Sorgfalt aufgewendet wurde. 

Am 21. Juli 1856 ſtarb Paſtor Wendt im Alter von 60 Jahren, 
nachdem er 19 Jahre die hieſige Gemeinde betreut hatte. Seine 
Tätigkeit wirkte Dé in dem Ausbau des Kantorats-, Friedhofs⸗ und 
Schulweſens aus, in der Stadt außerdem noch in der Pflege des 
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Kirchbaugedankens. Paſtor Wendt hat das Zuſammengehörigkeits⸗ 
gefühl der Gemeinde, das Gemeindebewußtſein, geſchaffen. Auf dem 
älteſten, ehrwürdigſten Teil unſeres Friedhofs iſt er mit ſeiner 
Familie zur Ruhe gebettet. 


Amtszeit des Paſtors Eduard Boerner 1856 —1910. S 


An Stelle des verſtorbenen Paſtors wurde zum Adminiſtrator 
Paſtor E. Boerner berufen, den die Gemeinde dann im Jahre 1858 
zu ihrem Seelſorger wählte. Paſtor Boerner war als Sohn des 
Paſtors Georg Boerner und deſſen Ehegattin Thereſe Lempke in 
Wyszogrod am 1. März 1833 geboren. Der neugewählte Ortspaſtor 
bekundete ſchon in den erſten Jahren ein ſtarkes Intereſſe für den 
äußeren Ausbau der Gemeinde und er verfuhr dabei in jeder Hin⸗ 
ſicht planmäßig und zielbewußt. Vom Jahre 1861 ab ſammelte man 
in der Gemeinde Spenden zum Bau einer Kirche, die die Summe 
von 2500 Röl. ergaben. Die Regierung ſtellte Bauholz im 
Werte von 1500 Rbl. zur Verfügung und eine Geldſumme von 
4000 RDI. Außerdem wurden 3000 MDI. vom Konfiftorium und wei⸗ 
tere 3000 RI. von Gemeindegliedern geliehen. Mit dieſen Summen 
ging man im Jahre 1866 an die Arbeit, nachdem ſchon vorher, am 
13. Juni, in feierlicher Weiſe der Grundstein zum Bau der Kirche 
gelegt worden war. 

Vor der Grundſteinlegung ereignete ſich damals ein unglück⸗ 
licher Zwiſchenfall: beim Verlaſſen des alten Bethauſes brachen durch 
den Andrang der Teilnehmer die zum Chor führenden Treppen und 
die Decke zuſammen. Wunderbarerweiſe find hierbei aber nur einige 
Perſonen verletzt worden. Das Bethaus mußte der abzuhaltenden 
Gottesdienſte wegen bis zur Vollendung der Kirche ausgebeſſert 
werden. Es iſt noch eine ſehr ſchadhafte Photographie des feſtlichen 
Zuges der ganzen Gemeinde von dem alten Bethaus zum Bauplatz 
der neuen Kirche vorhanden. 

In dieſem Jahre ſuchte unfere Stadt zum zweitenmal die 
Cholera ſchwer heim. Der zehnte Teil der Einwohner der Stadt, 
darunter 100 Evangeliſche, ſtarben an dieſer Seuche. Aus dieſem 
Grunde liefen in der nachfolgenden Zeit die Kirchbauſpenden nur 
ſpärlich ein. Wohl half mit 1000 ROI. das Konſiſtorium und mit 
663 RBI. die benachbarten Gemeinden aus, während 1500 ROL, wei⸗ 
terhin geliehen wurden, doch fehlten immer noch 2700 Rbl. Da 
beſchloſſen die Gemeindemitglieder, ſich ſelbſt einige Jahre hindurch 
zu beſteuern. 

Auf dieſe Weiſe konnte die Kirche vollendet werden. Die Ein⸗ 
weihung fand am 31. März 1868 im Beiſein von 19 Paſtoren ſtatt. 
Das alte baufällige Bethaus riß man im Jahre 1871 nieder. 

Die Kirche war nun vollendet, doch beſaß die Gemeinde außer 
dem Häuschen für den Totengräber keine eigenen Räume. Erſt im 
Jahre 1875 erwarb ſie das heutige Pfarrhaus und baute dasſelbe 
entſprechend aus. 5 
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Am 26. November 1879 konnte der Ortspaſtor ſein Zigbrtgce 
Amtsjubiläum in der Kirche und darauf im Pfarrhauſe feierlich 
begehen. 

Der Friedhof, der ſchon einmal im Jahre 1865 vergrößert 
worden war, wurde im Jahre 1881 abermals erweitert. Dank der 
Opferwilligkeit der Gemeinde, die über 20 Jahre Kirchbauſteuer zur 
Abtragung der Bauſchulden zahlte, war es möglich, die Kirche im 
Jahre 1889 zum erſtenmal zu renovieren. 


Paſtor Eduard Boerner 
18561910. 


Obwohl die Stadt ſich verhältnismäßig gut entwickelte, gab es 
bob Zeiten furchtbarer Not, jo z. B. in den Jahren 1884 und 1889, 
ganz beſonders aber im Jahre 1890, wo die Mißernte und die Still⸗ 
legung der Induſtrie zu gefährlichen Ausſchreitungen der unzufrie⸗ 
denen Arbeiterſchaft führten. Nur mit größter Mühe gelang es 
damals dem Ortspaſtor zuſammen mit dem Bürgermeiſter, ein Ein⸗ 
vernehmen zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu erzielen. 

Im Laufe der Jahre wurde die Kirche durch eine neue Orgel 
und durch drei Fenſter mit Glasmalerei bereichert. Die nachfolgen⸗ 
den Jahre 1892—94 geſtalteten ſich günſtig. Ueber 30 neue Häuſer 
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wurden in der Stadt errichtet, ferner waren 3 größere Fabriken, und 
zwar von Arlet, Kuske und Wiener, im Betieb. Daher konnte auch 
an ein neues Gemeindegebäude gedacht werden. Unter perſönlicher 
Aufſicht des Ortspaſtors wurde im Jahre 1895 das Haus für das 
Kirchenperſoxal und die erangeliſche Schule aufgeführt, damals das 
größte und ſchönſte Gebäude in der ganzen Stadt, 

Der Not in der Gemeinde nahm ſich in den nächſten Jahren 
beſonders Frau Paſtor Marie Boerner an. Zum erſtenmal über⸗ 
reichte ſie zu Weihnachten 1895 armen Kindern und Greiſen ein 
beſcheidenes Geſchenk. Gleichzeitig gewährte man einigen alten Leu⸗ 
ten im Häuschen für den Totengräber Unterkunft. 

Durch die Verbindung mit Lodz, durch Aufträge von dortigen 
Firmen an die hieſigen Weber hatte ſich die Stadt im Laufe der 
Jahre leidlich durchgeholfen. Schon im Jahre 1899 aber brach von 
neuem Hunger und überdies anſteckende Krankheit herein. Ueber 
300 Familien in der Stadt blieben ohne Brot. Durch Verteilung von 
Liebesgaben an arme Chriſten und Juden wurde gemeinſam verſucht, 
die Armut zu lindern. 

In den ſpäteren Jahren hat der Bau der Eiſenbahnlinie Lodz 
—Sieradz (1902) weſentlich zur Hebung der Stadt beigetragen. Wel⸗ 
cher Achtung und welchen Vertrauens ſich der Ortspaſtor bei ſeinen 
Amtsbrüdern erfreute, beweiſt der Umjtand, daß er von ihnen im 
Jahre 1902 zum Superintendenten der Kaliſcher Diözeſe gewählt 
wurde. 


Auf Anordnung des damaligen Generalſuperintendenten führte 
der hieſige Paſtor im Jahre 1897 den erſten Kindergottesdienſt ein. 
Dieſe Arbeit an den Kindern leitete mit entſprechenden Helferinnen 
und Helfern Frau Paſtor Boerner, und zwar am Sonntag nachmittags. 
Aehnlich organiſierten die Kantorate ihre Sonntagsſchulen. Am 
3. Mai 1904 gründete die Pfarrfrau für Kinder im Alter von 4 bis 
8 Jahren eine Kinderbewahranſtalt im Schulhauſe. Dieſe Tat war 
in jener ſchweren Zeit für ſo manche Arbeiterfamilie ein wahrer 
Segen. Die Arbeit an der weiblichen Jugend und unter den Frauen 
entwickelte Frau Paſtor Boerner gleichfalls erfolgreich. 


Die Kirche beſaß bisher nur 2 kleine Glocken, die aus dem 
Bethaus übernommen worden waren. Zwanzig Jahre hindurch 
wurde in der Gemeinde für den Ankauf neuer Glocken geſammelt. 
Für 1300 ROL. kaufte man ſchließlich 2 Glocken im Gewicht von 60 Pud 
und weihte ſie am 22. Mai 1904 ein. Die Gemeinde hatte alſo fortab 
4 Glocken. Am 1. Dezember desſelben Jahres beging der Ortspaſtor 
ſein 50 jähriges Amtsjubiläum. Vertreter der kirchlichen und der 
Verwaltungsbehörden waren zu dieſer Feier erſchienen. Nach der 
kirchlichen Feier fand ein Feſteſſen ſtatt, wobei dem unermüdlichen 
Seelſorger und ſeiner treu mitwirkenden Gattin Grüße und Geſchenke 
überbracht wurden. Aus dieſem Anlaß ſpendete ferner die Familie 
E. Beyer für die Kirche 2 Kronleuchter und 24 Wandleuchter. 
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Einen weiteren Beweis der Opferwilligkeit lieferten im Re⸗ 
volutionsjahr 1905 die Stadtbewohner, indem ſie durch freiwillige 
Spenden ungefähr 8000 ROL. aufbrachten und an 400 Arbeitsloſe Derz 


teilten. 


Evang.⸗Augsburgiſche Kirche in Zdunſta⸗Wola 
erbaut 1868. 


Da die Arbeit in der Gemeinde ſich vermehrte, wurde zur 
Unterjtügung des bejahrten Ortspaſtors das Amt eines Vikars 
geſchaffen. Als erſter Vikar wirkte Paſtor Ferdinand Mergel, nach⸗ 
her Paſtor Alexander Bierſchenk (1905) und in der weiteren Folge 
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Paſtor Alexander Paſchke (1906—1909), der in der hieſigen Kirche 
ordiniert worden iſt. Die Vikare widmeten ſich hauptſächlich den 
Vereinen. 

Die Gemeindeverſammlung vom Jahre 1907 führte eine Neu⸗ 
erung ein. Man beſchloß, daß fortab ſämtliche Einnahmen in die 
Kirchenkaſſe fließen und daraus die Gehälter an das Kirchenperſonal 
ausgezahlt werden ſollten. Dieſe Neuerung erwies ſich als ſehr 
praktiſch. 

Am 12. Februar 1910 verſtarb an einem Herzleiden der lang⸗ 
jährige Seelſorger der Gemeinde im Alter von 77 Jahren, nachdem 
er 54 Jahre die Gemeinde betreut hatte. Paſtor Eduard Boerner 
leiſtete zudem Hervorragendes für die Stadt in ſeiner Eigenſchaft 
als Mitgründer und Präſes der Feuerwehr und der Volksbank. Noch 
Größeres ſchuf er indeſſen für die Gemeinde. Dank ſeiner verwal⸗ 
turgstechniſchen Begabung errichtete er in Verfolg des planmäßigen 
Ausbaues der Gemeinde die notwendigen Gebäude, die erſt eine 
gedeihliche Arbeit an der inneren Vertiefung des Gemeindelebens 
ermöglichten. Kirche, Friedhof, Pfarrhaus und Schule — das waren 
doch die äußeren Vorausſetzungen für eine erſprießliche Tätigkeit nach 
innen. Zu dieſer inneren Vertiefung trug durch ihre Mitarbeit die 
regſame, mildherzige Pfarrfrau weſentlich bei. Sie verſorgte geiſtig 
die Kinder, die heranwachſende Jugend und die Frauen in den Ver⸗ 
einen und verpflegte Arme und Greiſe. Ueberall, wo ein Frauenherz 
in Liebe wirken kann, diente ſie in ſtillem Heldentum. Die dankbare 
Gemeinde ſetzte den Verewigten ein Denkmal mit folgender Inſchrift: 
„Selig ſind die Toten, die in dem Herrn ſterben, von nun an. Ja, 
der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer Arbeit; denn ihre Werke 
folgen ihnen nach“ (Offenb. 14, 13). 


Amtszeit des Paſtors (Guten Manitius 1909—1924. 


Am 30. Oktober 1909 wurde Paſtor G. Manitius, geboren am 
7. Februar 1880 in Konſtantynow als Sohn des Paſtors Sigis⸗ 
mund Manitius und feiner Ehefrau Martha Tochtermann, 
zum Vikar berufen. Da Paſtor Boerner des Alters und der 
Krankheit wegen ſeines Amtes nicht mehr walten konnte, leiſtete 
der Vikar die Arbeit in der Gemeinde. Nach dem Tode Paſtor Boers 
ners, im Jahre 1910, ernannte das Konſiſtorium Paſtor⸗Vikar Mani⸗ 
tius zum Adminiſtrator dieſer Gemeinde. 

Es war von jeher ein inniger Wunſch des verſtorbenen Paſtors 
Boerner, ein ſelbſtändiges Altersheim zu bauen, weil die Greiſe und 
Greiſinnen bisher nur notdürftig im Totengräberhaus Anterkunft 
finden konnten. Leiden durfte er die Verwirklichung dieſes edlen 
Gedankens nicht erleben und es blieb ſeinem Nachfolger vorbehalten, 
dem Verewigten und ſeiner Gattin zu Ehren den Bau eines Alters⸗ 
heims in Angriff zu nehmen. Zu dieſem Zweck wurde eine Spenden⸗ 
ſammlung eingeleitet. 
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Die Gemeinde wählte am 21. März 1911 den bisherigen Admi⸗ 
niſtrator zum Ortspaſtor und am erſten Pfingſttage wurde dieſer 
feierlich in ſein Amt eingeführt. Aus dieſem Anlaß wurde das 
Pfarrhaus renoviert. Der Friedhof mußte im Jahre 1912 nach 
Süden hin erweitert werden und im Jahre 1913 ſchritt die Gemeinde 
zur äußeren Ausbeſſerung der Kirche. 

Die inzwiſchen durchgeführte Spendenſammlung für das Alters⸗ 
heim zeitigte einen großen Erfolg und ſo konnte denn im Jahre 


Paſtor Guſtav Manitius 
1909— 1924. 


1914 der Grundſtein gelegt und der Bau des Hauſes begonnen 
werden. 

Das Gebäude war kaum im Rohbau fertig, als der Weltkrieg 
entbrannte. Nun brach Arbeitsloſigteit und Not herein. Ein Bir 
gerkomitee verſorgte die Armen und verteilte Lebensmittel. Die 
Kämpfe um unſere Stadt im Jahre 1914 blieben nicht ohne Folgen 
für die Gemeinde. Ein Geſchoß beſchädigte das Dach über der 
Sakriſtei und die Mauer zwiſchen Altar und Kanzel, andere Geſchoſſe 
beſchädigten das Schulhaus. Die Zäune um den Pfarrgarten und 
Friedhof wurden faſt gänzlich zerſtört. Im Jahre 1915 ging die 
Zahl der Gemeindemitglieder weſentlich zurück, da viele Einwohner 
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der Stadt ſich nach Deutſchland begaben, um Arbeit zu ſuchen. Die 
durch Geſchoſſe verurſachten Schäden konnten beſeitigt werden, weil 
das Konſiſtorium die erforderlichen Mittel zur Verfügung ſtellte. 
Auch der Ausbau des Altersheimes wurde im Jahre 1916 wieder auf⸗ 
genommen. 

Zur Linderung der Armut erhielt die Gemeinde einen großen 
Kleidertransport aus Amerika für die Notleidenden. Im Jahre 1918 
beſchlagnahmten die deutſchen Beſatzungsbehörden 3 Glocken. 
wurde jtiller auf dem Kirchturm. Bald nachdem ein Elektriz k 
werk in der Stadt errichtet worden war, legte man elektriſches Licht 
auch in der Kirche an. 

Obwohl der Weltkrieg einen Rückgang im Gemeindeleben zur 
Folge hatte, insbeſondere bezüglich der Vereinstätigkeit, ſo hat doch 
gerade wiederum der Krieg das religiöſe Bewußtſein gehoben, den 
Hunger nach dem Worte Gottes erweckt und die Liebe zur Kirche 
gefördert. Die Kriegsnot lehrte jo manchen beten. Einen ſchweren 
Standpunkt hatte während des Krieges oftmals der Paſtor den poli⸗ 
tiſchen Behörden gegenüber, nicht zuletzt der heiklen Schulfrage wegen. 

Nach Beendigung des Weltkrieges kehrte im Jahre 1919 nur ein 
kleiner Teil der Auswanderer aus Deutſchland zurück. Das Gemeinde⸗ 
leben und das Intereſſe für die Kirche erwachte jedoch von neuem. 
Durch die Mithilfe des Konſiſtoriums wurde das Altersheim ſo weit 
ausgebaut, daß der Ortspaſtor im Jahre 1923 die Einweihung des⸗ 
ſelben vollziehen konnte. Im Herbſt 1924 verließ Paſtor G. Mamiz 
tius die Gemeinde, um einem Ruf nach Poſen zu folgen und der 
dortigen neuentſtandenen polniſchen evangeliſchen Gemeinde Seelſor⸗ 
ger und Führer zu werden. Paſtor Guſtav Manitius wirkte 15 Jahre 
in unſerer Gemeinde und bediente 3 Jahre hindurch die Gemeinde 
Wielun. Für die Stadt entfaltete er eine rege Tätigkeit ſowohl im 
Stadtrat als auch bei der Gründung des hieſigen Gymnaſiums. Auf 
dem Gebiet der Wohltätigkeit arbeitete ſeine Gemahlin treu mit 
ihm zuſammen. Die Jahre ſeiner Tätigkeit in der Gemeinde waren 
zum größten Teil bitterſchwere, gefahrvolle Kriegsjahre, Jahre uner⸗ 
müdlicher Arbeit, zähen Kampfes und dennoch Jahre gekrönt durch 
ein Werk der Liebe — unſer Altersheim. Nichts verbindet Seelſor⸗ 
ger und Gemeinde ſo ſehr als Zeiten der Not und des Kampfes. 

Solche Zeiten und ſolche Seelſorger vergißt die Gemeinde nie. 


Amtszeit des Paſtors Georg Lehmann von 1925. 


Nachdem die Gemeinde einige ereignisreiche Monate ohne 
Seelſorger verblieben war, wurde am 18. Januar 1925 cand. theol. 
Georg Lehmann zum Vikar in der hieſigen Kirche ordiniert. Paſtor 
Lehmaun iſt als Sohn des Druckermeiſters Rudolf Lehmann 
und ſeiner Ehegattin Florentine, geb. Bliege, am 17. Novem- 
ber 1900 in Pabianice geboren. Sein erſter Gedanke galt den Kin⸗ 
dern und mit Freuden begrüßte der ehemalige Helferkreis die Wieder⸗ 
eröffnung der Sonntagsſchule am 1. Februar 1925. Anläßlich des 
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100jährigen Beſtehens der Stadt Zdunſka⸗Wola beſuchte der damalige 
Staatspräſident J. Wojciechowſki am erſten Pfingſtfeiertage auch die 
hieſige evangeliſche Kirche. Am 8. November fand die Einweihung der 
aus einem Bethaus umgebauten Kirche in Sieradz ſtatt. 

Nach der Wahl des bisherigen Vikars zum Ortspaſtor am 
6. Juni und der feierlichen Einführung in das Amt am 7. November 
1926 konnte die Arbeit an den Kleinſten unſerer Gemeinde durch die 
Organiſierung einer Fröbelſchule am 21. März 1927 erweitert werden. 
Die Eltern brachten dieſer Kleinkinderſchule volles Verſtändnis und 


Paſtor Georg Lehmann 
von 1925. 


warmes Intereſſe entgegen. Die Bildung einer Kinderbibliothek 
anläßlich des 30 jährigen Beſtehens des Kindergottesdienſtes war 
eine notwendige Ergänzung in der Erziehungsarbeit am Kinde, denn 
dadurch ſollte der Sinn und die Liebe für das Buch geweckt werden. 
Größere Aufmerkſamkeit erforderten ferner die Gemeinde⸗ 
gebäude: die Kirche die ſeit dem Jahre 1889 nicht renoviert worden 
war und nur ein kleines Glöcklein beſaß, das Pfarrhaus und das 
noch unvollendete Altersheim. Nach der Renovierung des Pfarr⸗ 
hauses und der Vollendung des Altersheimes bekundete die Gemeinde 
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große Begeisterung für den Ankauf von Glocken. Unerwartet reiche 
Spenden floſſen im Laufe des Jahres 1927 von ſeiten der Gemein! 
glieder ein und ſelbſt aus Amerika kamen von ehemaligen Gemei 
mitgliedern 340 Dollar. Die Behörden erließen den Zoll in Höhe 
von 4000 Zloty und es wurden aus der Schweiz 3 Glocken für den 
Preis von 13 189,45 Zl. bezogen und am 5. Februar 1928 eingeweiht. 
Es ſind dies die ſchönſten und klangvollſten Glocken in unſerer Stadt. 
Sie heißen: „Glaube“, „Hoffnung“, „Liebe“. 

Dem Beiſpiel von Zdunſka⸗Wola folgte Sieradz und bald 
darauf vollzog man auch hier die Weihe zweier Glocken. Nach der 
Lostrennung der ſelbſtändig gewordenen Gemeinde zu Lask am 
16. Auguſt 1927 wurde die Arbeit auf dem Lande in den vielfach 
verwahrloſten Schulgemeinden und Kantoraten in Angriff genome 
men, und zwar durch die Einführung von Sonntagsſchulen im Laufe 
des Jahres 1928 in Annapole, Lobudzice, Ochraniew, Paprockie Ho⸗ 
lendry, Sieradz und durch die häufigeren Gottesdienſte daſelbſt. 

In der Stadt machte ſich mehr und mehr der Mangel von 
Jugendorganiſationen fühlbar. Dem bisherigen Jugendbund zur Seite 
wurden am 17. Mai 1928 der Jungfrauen⸗ und der Jünglingsverein 
wieder ins Leben gerufen. Der Eifer der Jugendlichen förderte das 
angefangene Werk. Die Reorganiſierung des Kirchengeſangvereins und 
des Frauenwereins auf Grund der neuerdings beſtätigten Statuten 
gereichte den Vereinen zum Aufſchwung. Am 2. Advent 1928 wid⸗ 
mete der Ortspaſtor zum erſtenmal einen Gottesdienſt dem Frieden 
der Welt und der Verurteilung des Krieges. 

Von der Opferwilligfeit der letzten Jahre legt beſonders ein 
Beiſpiel Zergnis ab: Frau Florentine Schultz primo voto Müller, 
geb. Siedlecka, verſchrieb der Gemeinde teſtamentariſch ihr hieſiges 
Eigentum, beſtehend aus einem Wohnhaus und Nebengebäuden, Platz 
und 10 Morgen Land. Dieſe edle Tat ſteht ſeit der Gründung unſerer 
Gemeinde, ſeit 100 Jahren, einzig da. Einzigartig wird auch der 
Segen Gottes ſein. 

In den letzten zwei Jahren ſtanden zwei Gedanken im Mittel⸗ 
punkt des Gemeindeintereſſes: die Renovierung der Kirche und die 
Pflege des Zuſammengehörigkeitsbewußtſeins der ganzen Gemeinde. 
Je mehr man auf die Einigkeit der Gemeinde hinwirkte, um ſo leichter 
war es, die freiwilligen Gelder für die Renovierung der Kirche auf⸗ 
zubringen. Um das Zuſammengehörigkeitsgefühl zu heben, wurden 
Gemeindeabende und Gartenfeſte unter Mitwirkung ſämtlicher Ver⸗ 
eine veranſtaltet und am 3. und 4. Mai 1929 der Lutherfilm vo 
geführt. Die letztgerannten Veranſtaltungen füllten neben den frei⸗ 
willigen Spenden die Kaſſe zur Renovierung der Kirche. Die äußere 
Renovierung ko 6999,70 ZI. und war im Jahre 1928 vollendet, 
die innere Aufi ung — 22 395,64 Zl. und war im Jahre 1929 
beendet Der mitelerweile verſtorbene Kunſtmaler R. Laub aus Lodz 
hat damit ein ſinnreiches Meiſterwerk geſchaffen. 

In den Vordergrund der gegenwärtigen Amtstäligkeit des 
Ortspaftors tritt die Vereinsarbeit, befonders die Arbeit an den Rint: 
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dern und der Jugend, die planmäßige Betreuung der Landgemeinde, 
die Sorge um die Gemeindegebäude und die Pflege des Zuſammen⸗ 
gehörigkeitsbewußtſeins der ganzen Gemeinde. 

Der jetzige Stand der Gemeinde berechtigt zu den ſchönſten 
Hoffnungen. Von dieſen Hoffnungen beſeelt übertreten wir glaube⸗ 
und liebevoll die Schwelle des neuen Jahrhunderts. 

Unfere Loſung bleibt fürderhin das Lied Luthers, das Lied 
unſerer Vorväter auch bei der Gründung unſerer Gemeinde: 


„Ein' feſte Burg iſt unſer Gott“. 


Geſchichtlicher Ueberblick über das Schul- und 
Dereinswejen und die religiöjen Organiſationen 
in der Stadtgemeinde Zdunſka-Wola. 


Zu einer bedeutſamen Aufgabe jeder Gemeinde gehört die 
Erziehung des heranwachſenden Geſchlechtes, desgleichen iſt jeder 
Gemeinde der Drang nach Gemeinſchaft und Liebesarbeit an den 
Armen eigen. Deshalb mußten auch bei uns im Laufe der Zeit 
Schulen, Vereine und Anſtalten der Wohltätigkeit entſtehen, d. h. 
das, was wir innere Miſſion zu nennen pflegen. 

Die Anfänge und die Entwicklung dieſer Arbeit in unſerer 
Stadtgemeinde ſollen nun geſchildert werden. Um einem bejjerem 
Ueberblick zu erhalten, wollen wir mit der Schilderung der Arbeit 
an den Kindern beginnen, um dann von der Jugend zu den Erwachſe⸗ 
nen überzugehen. 


Fröbelſchule. 


In Zdunſka⸗Wola war es, wie übrigens in allen Induſtrie⸗ 
ſtädten, häufig der Fall, daß Eltern durch ihre Erwerbstätigkeit in 
der Fabrik den Kindern zu Haufe keine Pflege und Erziehung ange⸗ 
deihen laſſen konnten. Um dieſen Notſtand zu beheben, regte Frau 
Paſtor Boerner den Gedanken einer Kinderbewahranſtalt an und 
gründete dieſelbe im Sommer des Jahres 1904. 


In dieſer Bewahranſtalt fanden zum größten Teil Kinder der 
ärmeren Bevölkerung Aufnahme, damit die Eltern ruhig ihrem Brot⸗ 
erwerb nachgehen konnten. Dieſer Hort wurde im Schulgebäude 
untergebracht. Die Leitung hatte die Nichte der Paſtorsgattin, 
Frl. S. Rauh, inne und als deren Gehilfinnen wirkten Frl. P. Arlet 
und W. Bertold, nachher Fr. W. Trabezynſka. Die Kinder verblie⸗ 
ben in der Anſtalt von 9 Uhr früh bis 4 Uhr nachmittags. Als 
Frl. S. Rauh den Poſten verlaſſen hatte, übernahm Frl. O. Ulrichs 
mit Frl. E. Kraeter als Hilfskraft die Leitung. Jetzt lernten die 
älteren Kinder auch leſen und man veranſtaltete Weihnachts⸗ und 
Oſternfeſte. An Stelle der erkrankten Frau Paſtor Boerner trat im 
Jahre 1908 Frau Paſtor Paſchke. Zu jener Zeit wurde ein Damen⸗ 
komitee für die Fröbelſchule gewählt, deſſen Vorſitz im Jahre 1910 
auf Frau Paſtor Manitius überging. 

Die Gründerin des Hortes, Frau Paſtor Boerner, verſtarb 
1913, ihr Segen aber lebt unter uns fort. Im ſelben Jahre verließ 
Frl. O. Ulrichs die Anſtalt und ihr Amt verwaltete Frl. E. Kraeter 
weiter. Ihr wurde Frl. S. Kraeter zur Seite geſtellt. Der Krieg 
löſte im Jahre 1914 dieſe Arbeitsſtätte an den Kleinſten auf. 
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Da dieſe Kinderbewahranſtalt ſowohl für die Eltern als auch 
für die Kinder von großem Segen geweſen war, ſo verſuchte man 
nach Jahren, dieſen Hort von neuem ins Leben zu rufen. Am 21. 
März 1917 fand eine Feier anläßlich der Wiedereröffnung der Fröbel⸗ 
ſchule ſtatt. Paſtor Georg Lehmann berief hierfür ein Damenkomitee 
und die Arbeit begann unter der Führung der Fröblerin Fräulein 
J. Schultz im Saale des Frauenvereins. 

Man beſchäftigt die Kinder von 9 Uhr früh bis 1 Uhr mittags 
durch Spiel, Erzählung, Kinderarbeiten u. drgl. In der Hauptſache 


Frau Paſtor Marie Boerner, 


Gründerin der Fröbel⸗ und Sonntagsſchule, des Jungfrauen⸗ 


und Frauenvereins. 


werden die Kinder aber mit dem evangeliſchen Liede und der Geſtalt 
des Guten Hirten vertraut gemacht. 

Im Laufe der Zeit wurden Spielfeſte eingeführt, deren Pro⸗ 
gramm die Kinder ſelbſt beſtritten. Beſonders erfreulich ſind die 
Weihnachtsvorführungen mit dem Knecht Ruprecht. Die günſtige 
Entwicklung der Anſtalt erforderte bald die Anſtellung einer Hilfs⸗ 
kraft, zu der man im Jahre 1929 Frl. O. Philipp erwählte. Nun 
erhielt die Fröbelſchule ihr eigenes Gärtchen, in dem die Kinder mit 
Vorliebe arbeiten. 
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Zurzeit beſuchen die Schule 40 Kinder, darunter Kinder 
anderer Konfeſſionen. um das Einvernehmen zwiſchen Schule und 
Eltern zu fördern, werden Elternverſammlungen einberufen. 

Das Komitee der Fröbelſchule beſteht aus folgenden Perſonen: 
Vorſitzender — Paſtor Georg Lehmann, Vorſitzende — Fr. A. 
Bakowſta, Kaſſiererin — S. Henke, Schriftführerin — E. Kraeter; 
ferner Fr. Dr. A. Genello, E. Arlet, A. Koſchade, M. Schubert, 
W. Kraeter. 

Die liebevoll ſtrahlenden Augen der Kleinen find uns die beſte 
Aufmunterung zur Weiterarbeit; fie bleiben für uns die innigſte 
Freude. 

Die Verwaltung der Anſtalt ſteht in Verbindung mit Frl. ۰ 
Weiſig, der Leiterin der Fröbelſchule in Lodz. 


Evangeliſche Volksſchule. 


Die eingewanderten Koloniſten und Tuchweber wußten die 
Bedeutung der Schule richtig einzuſchätzen, denn ihr erſter gemein⸗ 
ſamer Gedanke galt dem Schulunterricht. Die Kirche kam hier in 
erſter Linie zur Hilfe. Wir verdanken alſo die Entſtehung der heu⸗ 
tigen Volksſchule nicht der Regierung, ſondern der Gemeinde. 

Noch vor der Entſtehung der evangeliſchen Gemeinde wurde in 
Privatwohnungen unterrichtet. Aus den häuslichen Schulen ent⸗ 
wickelte ſich die Elementarſchule jedoch erſt, nachdem das neuerrichtete 
Bethaus im Jahre 1827 einen entſprechenden Raum zur Verfügung 
ſtellen konnte. Im Bethaus befand ſich ein Schulſaal und die Woh⸗ 
nung für den damaligen Lehrer und Kantor. Der erſte Haushalt 
wurde für die Jahre 1828 bis 1833 gemeinſam mit der katholiſchen 
Schule aufgeſtellt. 

Da es dem Lehrer nicht mehr möglich war, die Arbeit allein 
zu bewältigen, zumal auch die Dorfkinder ſich der Schule anſchloſſen, 
mußte im Jahre 1854 eine zweite Kraft Hand ans Werk legen. Das 
inzwiſchen baufällig gewordene Bethaus gab 1871 Anlaß zur Unter⸗ 
bringung der Schule in einem Privathauſe. Die Gemeinde hätte 
gern ein Schulhaus gebaut, aber es laſteten auf ihr die Schulden 
vom Kirchbau und der Staat brachte dieſer wichtigen Frage wenig 
Verſtändnis entgegen. Nachdem die finanzielle Lage ſich gebeſſert 
hatte, errichtete die Gemeinde im Jahre 1895 ein prächtiges Schul⸗ 
haus, das Räume für Klaſſen und Lehrer bot. Die Zahl der Kinder 
war im Wachſen begriffen, ſo daß im Jahre 1895 ein dritter und 
dann im Jahre 1908 ein vierter Lehrer angeſtellt werden mußte. 

Der Weltkrieg hielt dieſe Entwicklung auf, zeitweilig mußte 
jogar der Unterricht im Jahre 1915 mehrere Monate ganz unter⸗ 
brochen werden. Die Schule übernahmen die Beſatzungsbehörden, 
und jpäter, im Jahre 1917, die polniſche Regierung. Da führte im 
Jahre 1919 Paſtor G. Manitius und die Lehrerſchaft im Einverneh⸗ 
men mit dem Schulinſpektor die polniſche Unterrichtsſprache in der 
evangeliſchen Schule in der Stadt und in ſämtlichen evangeliſchen 
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Schulen auf dem Lande ein. Der Schulinſpektor Bagienſki gab das 
Verſprechen, daß die deutſche Sprache als Unterrichtsfach und der 
Religionsunterricht in der Schule von der erſten Klaſſe an beibehal⸗ 
ten werden wird. Zu gleicher Zeit wurde die Schule zu einer ſieben⸗ 
klaſſigen Volksſchule erweitert. 

An dieſer Stelle fet jener Lehrer gedacht. die dem Wohl der 
Schule ihre beſten Kräfte gewidmet haben: Fr. Hoppe (1825—1836), 
D. Häuflich (1836—1866), A. Jeute (18671871), J. Bertold (1872— 
1895), Fr. Eichblatt (18951917). 

Heute wird die Schule von 353 Kindern beſucht, davon ſind 
204 evangeliſch, 131 katholiſch und 15 baptiſtiſch. Schulleiter ift ſeit 
dem Jahre 1917 O. Adam, außerdem ſind folgende evangeliſche Lehrer 
tätig: Paſtor Georg Lehmann und G. Rahn als Religionslehrer, 
ferner G. Kraeter und H. Lange. Die katholiſchen Lehrer ſind: 
Prälat WI. Lachowicz. J. Jakubowiak, E. Maresz, B. Biernacki 
und E. Radomſta. Den Auſſichtsrat bilden: R. Hennig und O. Henke. 
Die Schule gehört zu den beſten Volksſchulen der Stadt. 

Im Jahre 1916 wurde in Zdunſta⸗Wola ein Gymmafium 
gegründet, das zurzeit von 29 evangeliſchen Schülern beſucht wird. 
Das Amt des Direktors hat Leopold Badzian inne. Evangeliſchen 
Religionsunterricht erteilt der Ortspaſtor. Es (tr ein gutes Zeugnis 
für die evangeliſchen Eltern, daß ſie für ihre Kinder eine höhere 
Schulbildung erſtreben. Nicht minder wichtig iſt. daß manche in 
ihrer Schulbildung zurückgebliebenen Evangeliſchen in den Abend⸗ 
kurſen ihr Wiſſen vervollkommnen. Den Religionsunterricht in den 
Abendkurſen leitet im Auftrage des Paſtors Lehrer G. Rahn. Die 
evangeliſchen Schulintereſſen vertritt ſowohl im Schulaufſichtsrat der 
Stadt als auch im Schulrat der Staroſtei der Ortspaſtor. 

Den Schulangelegenheiten müſſen wir auch weiterhin unſere 
volle Aufmerkſamteit ſchenken. 


Kindergottesdienſt und Helfertreis. 


Je mehr die Schule dem Einfluß der Regierung unterlag und 
die Kirche ſich nicht mehr im Erziehungsweſen auswirken konnte, 
um ſo mehr mußten neue Wege angebahnt werden. In Verfolg 
dieſer Pläne führten die Kirchenbehörden Kindergottesdienſte ein, 
die auch den Vorteil hatten, daß ſie die Kinder in gottesdienſtlicher 
Hinſicht erzogen, zum Teil für den Konfirmandenunterricht vorberei⸗ 
teten und ſie ſchon in der Jugendzeit zu Jeſu brachten. 

Im Jahre 1897 wurde der Kindergottesdienſt von Frau Paſtor 
Boerner ins Leben gerufen, und zwar laut Gruppenſyſtem. Jede 
Gruppe hatte ihren Helfer. Die Vorbereitung des Helferkreiſes 
beſorgte die Paſtorsgattin an jedem Donnerstag und hielt am Sonn⸗ 
tag nachmittag den Gottesdienit. Später, im Jahre 1905, übernahm 
die Leitung Paſtor⸗Vikar A. Bierſchenk, in den Jahren 1906—09 
Paſtor⸗Vikar A. Paſchke und dann von 1909 an Paſtor G. Manitius. 
In dieſer Zeit erhielten die Kinder als Weihnachtsüberraſchung kleine 
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Büchlein mit chriſtlichen Erzählungen. Im Sommer wurden gewöhn⸗ 
lich Ausflüge veranſtaltet. So blieb es bis Auguſt 1914. 

Zu Beginn des Weltkrieges mußte die Abhaltung der Sonne 
tagsſchule bis Juli 1915 unterbrochen werden. Bald wurde ſie wieder 
organifiert, jedoch ohne Gruppenſyſtem, da mehrere Mitglieder des 
Helferkreiſes in den Krieg gezogen waren. Die Zahl der Kinder 
nahm immer mehr ab, jo daß Paſtor G. Manitius den Kindergottes⸗ 
dienſt ganz einſtellte. 

Erſt am 1. Februar 1925 wurde von Paſtor Georg Lehmann 
der jetzige Kindergottesdienſt wiedereröffnet. Den Helfern gab man 
als Anleitung die Monatsſchrift „Weide meine Lämmer“ in die Hand. 
Geſungen wird aus den „Reichsliedern“. Zu Weihnachten 1925 
teilte die Sonntagsſchule 450 neue Teſtamente an die Kinder aus. 
Sonntäglich bekamen die kleinen Veſucher der Kindergottesdienſte die 
„Sonnenſtrahlen“ als Leſeblatt mit. Im Jahre 1927 wurde das 
30jährige Beſtehen des Kindergottesdienſtes gefeiert, wozu Helfer 
aus Lodz und Alexandrow erſchienen waren. Gleichzeitig gründete 
der Ortspaſtor die Kinderbibliothek. Einer beſonderen Beliebtheit 
erfreuen Dé in der Gemeinde die Weihnachtsabende, Ausflüge und 
Vorträge des Kindergottesdienſtes. Zurzeit beſuchen die Sonntags⸗ 
ſchule 402 Kinder aus der Stadt und der nächſtliegenden Umgebung. 

Außer dem Leiter Paſtor Lehmann ſind folgende Helferinnen 
und Helfer tätig: Stell vertretender Leiter G. Dienſtel, ferner als 
Helferinnen: Frl. E. Knittel, O. Weiſenburg, L. Reid, J. Fitzner, 
M. Morgenſterf Reich, N. Kraeter, E. Kluttig, L. Michel, O. Laſch, 
W. Klause, O. Philipp. M. Hennig, M. Schippel, P. Kitzmann, E. 
Puppe; als Helfer: H. O. Röſler, A. Weiſenburg, A. Kraufe, O. Schultz, 
A. Hermann, G. Kurtz. E. Puppe, K. Hoffmann und N. Grohmann. 
Der Kindergottesdienſt ijt dem Verband in Lodz angeſchloſſen. 

Die Arbeit an den Kindern im Hauſe des Herrn, die ſchon 
fo viel ſichtbaren Segen geſtiftet hat, wird gern getan im Hinblick 
auf Den, der da ſagte: „Laſſet die Kindlein zu Mir kommen und 
wehret ihnen nicht, denn ſolcher ijt das Reich Gottes“ (Mark. 10, 14). 


Jungfrauenverein. 


Das Schickſal der konfirmierten Jugend, die den Gefahren der 
Verweltlichung um jo mehr ausgeſetzt war, als die Familienvperhält⸗ 
niſſe ſich in der Induſtrieſtadt raſcher als auf dem Lande lockern, 
lag den Seelſorgern ſehr am Herzen. Um dieſen Uebeln vorzubeu⸗ 
gen und dem Bedürfnis der Jugend nach Gemeinſchaft und Freund⸗ 
ſchaft Rechnung zu tragen, wurden im Laufe der Zeit die drei nach⸗ 
ſtehend genannten Jugendorganiſationen gegründet, die ſich wohl in. 
Art und Methode unterſcheiden, aber doch die gleichen Ziele verfolgen. 

Die Gründerin des Jungfrauenvereins war Frau Paſtor 
Boerner. Am 16. März 1900 verſammelte ſie zum erſtenmal 20 
Jungfrauen. Die Vereinsſtunden wurden mit Gejang, Gebet und- 
Bibelbetrachtungen ausgefüllt. Zur Belebung des Vereins trug an 
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der Seite von Frau Paſtor Boerner viel Frl. J. Wojte bei. Die 
Vereinsabende konnten allwöchentlich abgehalten werden. Die 
Vikare A. Bierſchenk und A. Paſchke widmeten ولا‎ in den Jahren 
1905 bis 1909 nacheinander den Vereinsſtunden. Als Kaſſiererin 
amtierte ſeit dem Jahre 1906 Frl. N. Kraeter. Durch Anſchaffung 
einer Bibliothek wurde der Sinn für das Buch gepflegt, ein neues 
Harmonium hob die Freude am Gejang, außerdem beſchäftigte man 
ſich mit Handarbeiten. Nach dem Tode der Gründerin im Jahre 1913 
und mit dem Kriegsausbruch erſtarb das Vereinsleben völlig. 

15 Jahre vergingen. Die Wiedereröffnung des Vereins erfolgte 
erſt durch Paſtor Lehmann am 17. Mai 1828, und zwar mit 
einem Jugendgottesdienſt verbunden. Die Jungfrauen kommen am 
Dienstag abend jeder Woche zuſammen. Am erſten Dienstag im 
Monat wird gemeinſam geleſen, am zweiten hält der Paſtor einen 
Vortrag, am dritten gibt es geſellige Spiele, Zeitſchriftenlektüre, 
Handarbeiten u. drgl., am vierten Lichtbilder. Eine Bibelbetrach⸗ 
tung auf Grund der neueingeführten Bibelkalender krönt die Ver⸗ 
einsſtunden. 

Im Jahre 1929 wurde ein Miſſionskrängchen organifiert, das 
der Bethel-⸗Bielefelder Miſſion beitrat. und der Förderung des 
Intereſſes für die Miſſion dienen die letztens eingerichteten Miſſions⸗ 
abende. In derſelben Zeit ſtattete der Verein ſein Lokal mit Möbeln 
aus. Zu Weihnachten 1929 veranſtaltete die Jugend zum erſtenmal 
ihren Weihnachtsabend, zu dem Vertreter ſämtlicher Vereine in der 
Gemeinde erſchienen waren. Die Vortrags- und Teeabende im Wins 
ter ſowie die Ausflüge im Sommer ſind bereits zu einem Bedürfnis 
geworden. 

Der Jungfrauenperein zählt 110 Mitglieder. Die Verwaltung 
ſetzt ſich wie folgt zuſammen: Präſes — Paſtor Georg Lehmann, Vor⸗ 
ſitzende und Kaſſiererin — Frl. N. Kraeter, Schriftführerin — W. 
Klaufe, Wirtin — Fr. Kraeter, Archivarinnen — M. Schippel und 
L. Michel, Gruppenvorſteherinnen — E. Kluttig, E. Knittel, A. E. 
Schultz und E. Unrath. Der Jungfrauenverein am Orte ſteht in 
Verbindung mit dem evang⸗augsb. Jugendverband in Lodz. 

Es it wunderſchön zu beobachten, wie die künftigen Frauen 
und Mütter unſerer Gemeinde, der ſorgenden Martha gleich, in die⸗ 
nender Liebe bemüht find, füreinander ſowie zum Wohle des Vereins 
und der Gemeinde recht viel zu ſchaffen — ganz beſonders aber, wenn 
ſie, wie einſt Maria, zu Jeſu Füßen auf Gottes Wort lauſchen im 
Bewußtſein: „Eins aber iſt not“ (Luk. 10. 42). 


Jünglingsverein. 


Der Jünglingsverein wurde am 2. Oktober 1903 von dei 
Gemeindemitgliedern Emil und Waldemar Kraeter gegründet. Die 
Vereinsſtunden waren jeden Donnerstag Gebeten, Geſängen und 
Bibelbetrachtungen, jeden Sonntag dagegen geſelligen Spielen gewid⸗ 
met. Im Jahre 1905 übernahm Paſtor⸗Vikar Bierſchenk die Leitung, 


28 چ رچ چ ج ج چ چ وج ج ج یج یج یج‎ een 


dann von 1906 bis 1909 Paſtor⸗Vikar Paſchke, dem im Jahre 1909 
Paſtor Manitius folgte. Die Monatsbeiträge ſollten alle laufenden 
Ausgaben decken und außerdem noch die Anſchaffung eines Harmo⸗ 
niums gemeinſam mit dem Jungfrauenverein ermöglichen. Aehnlich 
wie im Jungfrauenverein wurden zur Pflege des Juſammengehörig⸗ 
keitsgefühls Vortrags- und Teeabende eingeführt 

Der Krieg je dem Vereinsleben ein Ende, da viele Mit⸗ 
glieder ins Heer einrücken mußten. 

Auch hier waren faſt 15 Jahre verſtrichen, als im Jahre 1928 
der von Paſtor Lehmann neu eröffnete Verein zuſammen mit dem 
Jungfrauenverein ſeine Tätigkeit wieder aufnahm. Die Vereinsſtun⸗ 
den verlaufen hier in gleicher Weiſe wie bei den Jungfrauen, nur 
mit dem Unterſchied, daß bei den Jünglingen der Freitag für die 
Verſammlungen beſtimmt iſt. Großes Intereſſe bringt die männ⸗ 
liche Jugend dem Weißen Kreuz, d. h. den Vorträgen über Sittlich⸗ 
keit ſowie den Flugblättern und chern über dieſes Gebiet entge⸗ 
gen. Um die Jugend von den Gefahren der Verweichlichung und 
des Verkehrs mit anrüchigen Kreiſen im Stadtleben einigermaßen 
fernzuhalten, um ferner ihrem Drang nach körperlicher Ertüchtigung 
Spielraum zu geben, wurde eine Sport- und Radfahrergruppe ins 
Leben gerufen. Die dramatiſche Sektion ſorgt für Vorträge, mit⸗ 
unter auch in Annapole und Lobudzice. Rege Beziehungen werden 
mit dem benachbarten Jugendverein in Pabianice angeknüpft. 

Der Verein, dem zurzeit 37 Mitglieder angehören, wird von 
folgenden Perſonen verwaltet: Präſes — Paſtor Georg Lehmann, 
1. Vorſtand — A. Krauſe, 2. Vorſtände — A. Kitzmann, N. Kluttig 
und A. Wolf, Schriftführer — E. Wolf und O. Laſch, Kaſſierer — 
R. Kitzmann und R. Happe. Wirte — H. Rüdiger und E. Laſch, 
Ordnungsgruppe — N. Ulbrich, G. Happe und R. Neumann, Sport⸗ 
leiter — A. Behrend, E. Glaſenapp, R. Albrich und R. Kluttig. 

So manches iſt in der mühſamen Arbeit an der männlichen 
Jugend durch gemeinſame Treue und Hingebung bereits geleiſtet 
worden, doch wird ſich der Segen Gottes erſt dann vollſtändig aus⸗ 
wirken können, wenn das Loſungswort der Jugendvereine unter 
uns zur Wahrheit werden wird: „Denn der Herr iſt unſer Richter, 
der Herr iſt unſer Meiſter, der Herr iſt unſer König, der hilft uns.“ 
(Jeſaja 33, 22). 


Jugendbund für Entſchiedenes Chriſtentum. 


Den Gedanken eines Jugendbundes hat ein Weber namens 
A. Schneider aus Deutſchland in die Gemeinde hineingetragen. Der 
Bund entſtand auf ſeine Anregung am 9. Juli 1906 im Privatlokal 
der Gemeinſchaft. Vom Jahre 1908 übernahm E. Kuß die Verwal⸗ 
tung. In dieſer Zeit verließ der Jugendbund den Raum der Gemein⸗ 
ſchaft und bezog ein gemietetes Lokal. Vom Jahre 1910 ab ſtand 
W. Schielke der Organiſation vor. Auf Einladung des Paſtors 
Manitius, der bald die Nützlichkeit des Jugendbundes für unſere 
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Gemeinde erkannte, fanden die Zuſammenkünfte vom Jahre 1911 an 
im Konfirmandenſaal ſtatt, und zwar am Sonntag um 9 Uhr früh 
zur Gebetsſtunde und um 4 Uhr nachmittags zur Bibelbeſprechung 
auf Grund des Themabuches. Geſungen wurde aus den „Reichslie⸗ 
dern“. Während des Krieges mußte, wie überall, die Arbeit ein⸗ 
geſtellt werden und konnte erſt am 10. Juni 1923, alſo nach 9 Jahren, 
wieder aufgenommen werden. Durch den Bund wird dem Sekten⸗ 
weſen Einhalt geboten, unter der Jugend der ernſte Sinn für Bibel 
und Gebet gepflegt und auch, beſonders durch die Mitarbeit am 
Kindergottesdienſt, die Liebe zur Kirche gefördert. Im Jahre 1924 
bildete ſich innerhalb des Bundes ein Geſangchor und im Jahre 1928 
ein Miſſionskränzchen. Bei der Einweihung des Bethauſes der Brü⸗ 
dergemeine im Jahre 1930 überſiedelte der Bund aus dem Konfir⸗ 
mandenſaal nach dem Bethaus. 


Gegenwärtig zählt der Jugendbund 12 tätige und 32 freund⸗ 
schaftliche Mitglieder. Die Leitung liegt ſeit dem Jahre 1923 in den 
Händen von G. Dienſtel unter Mitwirkung von J. Roſe und L. Reich, 
Der Bund ſteht in innigſter Verbindung mit Paſtor Georg Lehmann 
und unter deſſen ſeelſorgerlicher Obhut. Den Geſangchor dirigiert 
A. Lehmann. Auch ijt der Bund dem Jugendverband für Entſchie⸗ 
denes Chriſtentum in Lodz angegliedert. 


Entſchiedene, zielbewußte, abgeklärte Perſönlichleiten find in 
unſerer Zeit mehr denn jemals vorh ötig, ganz beſonders aber 
auf dem Gebiet des kirchlichen und religiöſen Lebens. „Für Chriſtus 
und die Kirche“ lautet der Wahlſpruch, ſo wollen wir es auch künftig⸗ 
hin halten, 

Die drei genannten Vereine, die die evangeliſche Jugend in 
unſerer Stadtgemeinde umfaſſen und die insgeſamt ungefähr 200 
Mitglieder zählen, ergänzen ſich gegenſeitig in ihrer Arbeit. Auf 
ein harmoniſches Zuſammenleben wird immer wieder hingewieſen 
und dieſem Zweck dienen auch die gemeinſamen Veranſtaltungen. Es 
Il noch hervorgehoben, daß die Jugend an einem Paſſionsſonntag 
gemeinſam zum heiligen Abenmahl geht, um ſich mit Chriſto zu ver⸗ 
binden und daraus neue Lebenskraft zu ſchöpfen. 


Mandolinenchor. 


Zur Verſchönerung der Gottesdienſte in der Brüdergemeine 
und in der Kirche hatte ſich ein Poſaunenchor gebildet. Als Aushilfe 
für das Poſaunenſpiel zu den Feſtgottesdienſten wurde im Jahre 
1912 von Theodor und Leopold Puppe ein Mandolinenchor ins Leben 
gerufen. Der Saal der Brüdergemeine brannte im Kriege nieder 
und die darin befindlichen Poſaunen fielen den Flammen anheim. 
Aus verſtändlichen Gründen blieben die Uebungen des Mandolinen⸗ 
chors aus. Im Jahre 1916 wurde die Tätigkeit im Chor wieder 
aufgenommen und die Zahl der Mitglieder war im Wachſen begriffen. 
Der polniſch⸗ruſſiſche Krieg im Tahre 1920 rief jedoch die Mehrzahl 
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der Mitglieder zu den Waffen, jo daß erſt 1922 das Werk in Angriff 
genommen werden konnte. Die Leitung übernahm jetzt E. Puppe. 

Die Muſikſtunden werden gegenwärtig im neuen Brüderjaal 
abgehalten. Der Chor ſpielt bei Gemeindeveranſtaltungen und in 
der Brüdergemeine. Zurzeit gibt es 16 aktive und 6 paſſive Mit⸗ 
glieder. Zur Verwaltung gehören: E. Puppe, Br. Gallus und 
A. Schäfer. 

Das Fehlen eines Poſaunenchors macht ſich in der Gemeinde 
immer mehr fühlbar. Es werden in der nächſten Zeit diesbezüglich 
neue Schritte unternommen werden, zumal, wie zu hoffen iſt, die 
Gemeinde dieſer Sache viel Intereſſe entgegenbringen wird. 


Kirchengeſangverein. 


Die Liebe zum Geſang haben die Einwanderer aus ihrer alten 
Heimat mitgebracht. Das beweiſen die Geſangbücher der erſten 
Jahre in unſerer Gemeinde, die ſämtlich aus Deutſchland jtammen, 
In den Häuſern wurde viel geſungen. Dadurch unterſchied ſich das 
deutſche evangeliſche Haus von den anderen. Der Geſang wirkte mit 
der Zeit gemeinſchaftsbildend, er verband die Sangesfreudigen. Neben 
dem Volksliede pflegte man zu Gottes Ehren auch das Kirchenlied. 

Anläßlich der Feier des 50jährigen Beſtehens der Brüder⸗ 
gemeine gründete das Gemeindemitglied E. Henke einen gemiſchten. 
Chor. Dieſer trat am 15. Juli 1895 zum erſtenmal vor die Oeffent⸗ 
lichkeit. Bis zum Jahre 1901 verſammelten ſich die Sänger in der 
Privatwohnung von E. Henke, nachher bei E. Kraeter. Anfänglich 
diente der Verein nur der Brüdergemeine. Erſter Vorſtand war 
E. Kraeter, zweiter — E. Henke. 

Am 26. November 1904 ſang der Chor zum erſtenmal in der 
Kirche zur Feier des 50 jährigen Amtsjubiläums des Paſtors Boerner. 
Der Verein nahm im Jahre 1905 den Namen „Sängerchor der Brü⸗ 
dergemeine zu Zdunſka⸗Wola“ an, ſpäter, als er ſich mehr der 
Gemeinde anſchloß. d. h. im Jahre 1911, — „Zdunſta⸗Wolaer Evan⸗ 
geliſcher Kirchenchor“. Zum Vorſitzenden wurde der damalige Paſtor 
G. Manitius gewählt, der das Amt bis 1924 bekleidete; erſter Vor⸗ 
Tonn blieb E. Kraeter. Nach dem im Auguſt 1912 erfolgten Tode 
des Dirigenten W. Kraeter leitete die Geſangſtunden R. Baer bis 
1913 und vom 2. April 1913 bis zum heutigen Tage der Kantor und 
Schulleiter O. Adam. 

In der Kriegszeit ging das Leben im Verein völlig zurück. 
Erſt ſpäter, um das Jahr 1919, kam ein neuer Geiſt hinein, was ſich 
in einer ſteigenden Mitgliederzahl äußerte. Das ermöglichte im 
Jahre 1924 den Ankauf eines Klaviers und die Bildung eines 
Männerchors innerhalb des Geſangvereins. Auf Anregung des 
Paſtors Lehmann wurden Statuten ausgearbeitet, die die Behörde 
am 2. Mai 1927 beſtätigte. Der Verein erhielt nun den Namen: 
„Evangeliſch⸗Augsburgiſcher Kirchengeſangverein zu Zdunſka⸗Wola“ 
und mußte auf Grund der Statuten neu geordnet werden. 
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Auf Antrag des Vereinsmitgliedes Edg. Seidel beſchloß die 
Generalverſammlung, eine Fahne anzuſchaffen. Zur Fahnenweihe 
am 18. Juni 1928 waren Vertreter der Geſangvereine aus Lodz, 
Pabianice, Kaliſch und Zdunfka⸗Wola erſchienen und die Feier geſtal⸗ 
tete ſich zu einer impojanten Kundgebung des evangeliſchen Kirchen⸗ 
liedes. Ihrer Verdienſte wegen ernannte der Vorſitzende namens 
des Vereins die Vereinsmitglieder E. Kraeter und E. Henke zu 
Ehrenmitgliedern, auch verabreichte er den über 25 Jahre im Verein 
tätigen Mitgliedern O. Hiſchebet, Edg. Seidel, L. Michel und Edm. 
Seidel entſprechende Abzeichen. 

Im Laufe des Jahres 1929 trug der Geſangverein 74 Lieder 
vor, davon 36 in der Kirche, 34 bei Beerdigungen und 4 bei anderen 
Gelegenheiten. Immer gut beſucht find die Veranſtaltungen der 
Sänger, wie Theateraufführungen, Sternſchießen, geſellige Vereins⸗ 
abende, Ausflüge u. drgl. 

Zurzeit hat der Verein 50 aktive und 55 paſſive Mitglieder zu 
verzeichnen. Die Verwaltung liegt in den Händen folgender Per⸗ 
ſonen: Vorſitzender — Paſtor Lehmann; Ehrenvorſtand — E. Krae⸗ 
ter; Vorſtände — G. Bauer und O. Henke; Schriftführer — G. Krae⸗ 
ter und A. Beutner; Kaſſierer — S. Kraeter und W. Walter; Biblio⸗ 
thelare — E. Puppe, R. Früchte und T. Schönau; Vergnügungskom⸗ 
miſſion — E. Trautmann, B. Seidel und K. Kunkel: Wirtinnen — 
E. Beutner, L. Götze. M. Klippert, G. Kunkel, B. Beutner und 
O. Schönau; dramatiſche Sektion — G. Kraeter, S. Kraeter, E. Traut⸗ 
mann, A. Brock und O. Schönau; Repiſionskommiſſion — K. Arbo⸗ 
galt, A. Lindner, J. Schultz. 

Der Geſangverein ſteht in Verbindung mit der Vereinigung 
deutſchſingender Geſangvereine in Polen und entfaltet am Orte eine 
rege Tätigkeit. 

„Singet dem Herrn ein neues Lied, denn Er tut Wunder“ 
(Pf. 98, V. 1) — das war der Text bei der Fahnenweihe. Je größer 
das Wunder der Liebe untereinander im Verein erlebt werden wird, 
um ſo freudiger wird auch das neue Lied von dem Frieden, welcher 
höher iſt als alle menſchliche Vernunft, erſchallen. 


Frauenverein. 


Unſere Gemeinde gehörte von jeher zu den armen, d h. bei 
uns überwiegt die arme Bevölkerung bei weitem an Zahl. Deshalb 
mußte oft kirchlicherſeits gegen die Not angekämpft werden. Der 
evangeliſche Chriſt iſt ein praktiſcher Chriſt. Dieſen praktiſchen Sinn. 
bekundet auf dem Gebiet der Wohltätigkeit beſonders die Frau. So 
nahmen auch bei uns die Frauen den Kampf mit der Armut auf. 
Dadurch traten ſie einander näher und zugleich auch dem Großen 
Wohltäter der Menſchheit. 

Der Gedanke einer Wohltätigkeitsarbeit in der Gemeinde ging 
im Jahre 1895 von Frau Paſtor Boerner aus. Sie verteilte in jener 
Zeit zum erſtenmal an 40 arme Kinder und 20 Greiſe Weihnachts⸗ 
geſchenke, die von Frauen der Gemeinde ſelbſt hergeſtellt oder gekauft 
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worden waren. Im Totergräberhaus richteten die Frauen ein 
Zimmer für Obdachloſe und Krüppel ein. Im Laufe der Jahre ver⸗ 
ſammelte Frau Paſtor Boern ungefähr 50 Frauen zu monatlichen 
Kaffeekränzchen, die ein religiöſes Gepräge hatten. Vereinsdamen 
kaſſierten in der Stadt Beiträge für die Armen ein und auch in der 
Kirche wurden Kollekten für die Armenkaſſe beſtimmt. Im Jahre 
1897 mietete der Verein in der Stadt ein Lokal zur Unterbringung 
bedürftiger Greife und Greiſinnen; gleichzeitig gedachte er der Kranz 
ken und Armen in der Gemeinde, vornehmlich im Jahre der großen, 
Not 1905. Obwohl die Paſtorsgattin teilweiſe gelähmt wurde, führte 
fie noch jahrelang den Vorſitz im Verein, bis ſie 1913 ihre Augen 
zum letzten Schlummer ſchloß. Sie war die Seele des Vereins und 
eine wahre Mutter der Gemeinde. 

Nach ihrem Tode wurden die Unterſtützungen weiter verab⸗ 
folgt, wogegen die Vereinsſtunden ausfielen und das Vereinsleben, 
ganz darniederlag. Während des Krieges widmeten ſich die Frauen 
der Kr'sgeverletztenpflege und verſorgten die Armen in der Stadt 
mit Mittagen, Wäſche und Geld. 

Am 26. Oktober 1922 organiſierte Paſtor Manitius den 
Frauenverein von neuem. Größere Aufmerkſamkeit ſchenkten die 
Frauen den Handarbeiten und ſomit konnte im Jahre 1923 der erſte 
Bajar veranſtaltet werden. Ein weſentliches Verdienſt des Vereins 
war der innere Ausbau des Altersheims. Nach der Einweihung des⸗ 
ſelben im Jahre 1923 fanden im zweiten Stockwerk des Gebäudes 16 
Greiſe und Greiſinnen Unterkunft. Nun mußte man natürlich erſt 
recht an die Arbeit gehen, denn es galt, 16 Perſonen im Altersheim 
und mehrere in der Stadt zu erhalten. Paſtor Lehmann arbeitete 
i utſprechende Statuten aus, die im Jahre 1930 von 
tigt wurden. Auf Grund dieſer behördlichen Beſtä⸗ 
tigung wurde der Frauenverein reorganiſiert. Zur Vertiefung des 
Glaubenslebens dienen die neueingeführten Andachten und Leſe⸗ 
abende. Da die Fröbelſchule das Lokal des Frauenvereins benützte, 
überſiedelte der Frauenverein in den nebenan gelegenen ehemaligen 
Konfirmandenſaal. 

Die Einnahmen des Vereins ergeben ſich aus: Beiträgen, 
Spenden in Geld und Natura, Kolletten in der Kirche, ſtaatlichen 
Zuſchüſſen und Einkünften von öffentlichen Veranſtaltungen. Die 
Verwaltung jest ſich wie folgt zuſammen: Präſes — Paſtor Georg 
Lehmann; Vorſtände — Fr. N. Rathe und A. Bakowſka — Kaſſie⸗ 
rerinnen — P. Biedermann und H. Adam; Schriftführerinnen — 
E. Kraeter und W. Bukowſta; Ardivarinnen — S. Kraeter und 
©. Kurnatowſka; Wirtinnen — J. Böhmer, Fl. Perſon, E. Beutner, 
A. Hamann, J. Puppe, B. Ulbrich und W. Figeiſen; Handarbeiten⸗ 
Sektion — P. Biedermann. M. Schubert und B. Albrich; Altersheim⸗ 
Kommiſſion: — A. Bakowſka, O. Spranger und W. Bauer: Armen⸗ 
kommiſſion in der Stadt — O. N O. Glaſer und W. Figeiſen; 
Reviſionskommiſſion — E. Laszkow, M. Kuske und N. و ید‎ Als 
älteſte Mitglieder find verzeichnet: E. Gaston, B. Fiſcher, E. Henke. 
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K. Seidel, J. Koſchade, M. Henke, E. Konrad und A. Kuske. Der 
150 Mitglieder zählende Verein unterhält Beziehungen zum Lodzer 
Verband der Frauenvereine und ſteuert oft für das Haus der Barm⸗ 
herzigkeit in Lodz bei. 

Von großem Segen wäre die Tätigkeit einer Krankenſchweſter 
in unſerer Gemeinde, insbeſondere für die ärmere Bevölkerung. Die 
Anſtellung einer Krankenſchweſter wird unſere nächſte Aufgabe ſein. 

Jede Wohltätigkeitsarbeit muß aus dem religiöſen Bewußt⸗ 
ſein heraus getan werden. Darum ſoll in den Mittelpunkt unſeres 
Vereins die Bibel treten. Aus Gottes Liebe allein wird rechte Men⸗ 
ſchenliebe geboren. Deshalb möge vom 35. Stiftungsfeſte (19. Okto⸗ 
ber 1930) her unſer Loſungswort bleiben: „Laſſet uns Ihn lieben, 
denn Er hat uns zuerſt geliebet“ (1. Joh. 4, 19) und unſer Lieblings⸗ 
lied: „Ich bete an die Macht der Liebe“. 


Brüdergemeine. 


Es iſt eine alte Erfahrung, daß in jeder organiſierten Gemeinde 
immer wieder ſtarke religiöſe Unterſtrömungen an den Tag treten. 
Die Kirche hat dann dafür zu ſorgen, daß dieſe Strömungen nicht 
ausarten oder ſich gar gegen die Gemeinde richten. Unter der Auf⸗ 
ſicht und zielbewußten Führung der Kirche können ſie vertieft, in 
den rechten Bahnen gehalten werden und der Gemeinde zum großen 
Segen gereichen. Das beweiſen bei uns die Brüdergemeine und die 
Gemeinſchaft für Entſchiedenes Chriſtentum. 

Die Anregung zur Gründung einer Brüdergemeine, zur Ver⸗ 
tiefung des religiöjen Lebens in unſerer Gemeinde ging von 
E. Beutner, einem Tuchweber, aus, der aus Sagan (Deutſchland) 
nach Jdunſta⸗Wola eingewandert war. Es gelang ihm, am 15. Juli 
1845 die erſte Verſammlung von 8 Perſonen, u. zw. K. Puppe, 
G. Puppe mit Frau und Sohn Karl, E. Puppe mit Frau ſowie 
E. Seidel mit Frau in der eigenen Wohnung abzuhalten. Die ſo ge⸗ 
gründete Brüdergemeine trat mit der Sulzfelder Gemeine in Verbin⸗ 
dung und wurde hier „Die mähriſchen Brüder“ genannt. Im Jahre 
1848 machte ſich in Zdunſka⸗Wola die Familie Johann und ſodann 
Jakob Kraeter anſäſſig. Beide traten gemeinſam mit E. Beutner an 
die Spitze der Brüdergemeine. 

In den erſten Jahren verſammelten ſich die Brüder in Privat⸗ 
wohnungen und erſt 1865 errichteten ſie ein eigenes hölzernes Bet⸗ 
haus. Nun galt es, dieſe Bewegung weiter zu entwickeln. Im Jahre 
1882 wurden Emil und Johann Kraeter, ſpäter Julius Henke als 
mithelfende Leiter gewählt. Zur Fünfzigjahrfeier der hieſigen Brü⸗ 
dergemeine im Jahre 1895 und weiterhin im Jahre 1908 baute man 
das Bethaus innen aus. Die Kindergottesdienſte, der Geſangverein 
unter der Leitung von W. Kraeter und der Poſaunenchor der Brü⸗ 
dergemeine erreichten damals den Höhepunkt ihrer Entwicklung. 1912 
wurde ein Harmonium angeſchafft. 
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Infolge Arbeitsmangels zogen viele Mitglieder fort, was 
einen Rückgang im religiöſen Leben brachte. Obendrein zerſtörte am 
23. November 1914 eine Granate das Bethaus. Das Verlangen nach 
Gemeinſchaft blieb indeſſen beſtehen und die Brüder kamen in einer 
Privatwohnung und ſpäter im Konfirmandenſaal zur Andacht 
zuſammen. 

Nachdem die Verhältniſſe in der Nachkriegszeit ſich gebeſſert 
hatten, regte Prediger P. Schmidt den Bau eines neuen Hauſes an. 
Den Plan entwarf Ing. O. Kolbe und den Bau leitete unermüdlich 
E. Kraeter. Spenden, vornehmlich aus dem Auslande, floſſen uner⸗ 
wartet reichlich ein, ſo daß am 18. Oktober 1926 der Grundſtein gelegt 
und am 27. Juli 1930 die Einweihung in Anweſenheit von auswär⸗ 


Bethaus der Brüdergemeine in Zdanſta⸗Wola, 
eingeweiht 1930. 


tigen Gäſten, ſogar aus Herrnhut, vollzogen wurde. Der neue Bau 
iſt bedeutend geräumiger und ſchöner als das alte Bethaus und dürfte 
viel zum inneren Aufbau der Gemeinde beitragen. 


Die Leitung der Brüdergemeine am Orte haben inne: als 
Vorſteher ſeit 1882 E. Kraeter, außerdem als Verwaltungsmitglie⸗ 
der: G. Dienſtel, S. Kraeter, T. Puppe und ſchließlich der Aelteſten⸗ 
Nat: W. Wolf, L. Morgenſtern, W. Puppe, E. Laſch, G. Irrgang, 
K. Kaplinſti, A. Grohmann und E. Wolf. Die Brüdergemeine zählt 
123 Mitglieder. Die Verſammlungen der Gemeine am Sonntag 
nachmittag, das Schweſtern⸗ und Ehechorfeſt und die Feier der Kar⸗ 
woche ſind zum inneren Bedürfnis der Brüder geworden. Im Bet⸗ 
ſaal hat auch der Jugendbund und der Mandolinenchor ſeine Berz 
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ſammlungsſtätte. Die Brüdergemeine, die von Paſtor Lehmann 
beſucht wird und in engſter Fühlung mit ihm ſteht, wird zurzeit von 
Prediger H. Preiswerk aus Lodz bedient, ſonſt vom Pfleger aus 
Pabianice. Sie iſt der Brüderunität in Herrnhut unterſtellt. 

ürwahr, die brüderliche Liebe tut uns in den heutigen Tagen 
not — jene Liebe, die in jedem Menſchen einen Bruder des gekreu⸗ 
zigten und auferſtandenen Heilandes ſieht. Wir wollen anſtreben, 
daß unſere Gemeinden immer mehr zu wirklichen Brüdergemeinden 
wie in der Zeit der erſten Liebe, der erſten Apoſtel werden. 


Gemeinſchaft für Entſchiedenes Chriſtentum. 


Die Gemeinſchaft verdankt ihre Anfänge E. Walter, einem 
Laienprediger, der aus Lodz kam, ſich in Zdunffa-Mola anfällig 
machte und vom Jahre 1903 ab in einer Privatwohnung religiöje 
Verſammlungen abhielt. Er verſuchte auch in Opieſin, Poreby, Okup 
und Anielin ähnliche Zuſammenkünfte einzurichten und legte beſon⸗ 
deren Nachdruck auf die Bekehrung zu Jeſu. Durch Mietung eines 
eigenen Saales im Jahre 1906 und ſpäter durch die Anſprachen des 
Evangeliſten Kmita förderte man die Bewegung. Aus der Gemein⸗ 
ſchaft ging damals der Jugendbund hervor. Die Entwicklung wurde 
durch den Krieg aufgehalten, da die Ruſſen im Saal der Gemeinſchaft 
ein Militärkrankenhaus eingerichtet hatten. 

Das Bedürfnis nach innerer Vertiefung erwachte im Laufe der 
Jahre wieder und ſo konnte 1921 eine Neugründung durchgeführt 
werden. Da der Irgendbund die Arbeit in der Stadt auf ſich nahm, 
überſiedelte die Gemeinſchaft im Jahre 1923 nach Janiszewice, um 
unter der Landgemeinde für Jeſu zu arbeiten. Außer den Bibel⸗ 
ſtunden mit freier Aussprache am Sonntag nachmittag find es ſeit 
dem Jahre 1926 die Gebetsſtunden am Abend, die der Pflege des 
Glaubens: und Gebetslebens gewidmet werden. Für die Heiden⸗ 
miſſion wirbt ein Miſſionskränzchen. Die Verſammlungen, die 
abwechſelnd in Häuſern der Mitglieder einberufen werden, werden 
auch ab und zu von Paſtor Lehmann beſucht. Der Gemeinſchafts⸗ 
ſache haben ſich bisher insbeſondere die Gemeindeglieder W. Schielke, 
G. Gaubatz, W. Triemer, H. und R. Emrich angenommen. 

Der zerſetzende Geiſt der Verweltlichung bricht ſich auch auf 
dem Lande immer mehr Bahn. Es kann ihm nicht beſſer entgegen⸗ 
gearbeitet werden, als es die Gemeinſchaft tut, indem ſie auf Grund 
der Bibel dem Einzelnen zur Entſcheidung vor Gott und zur Bekeh⸗ 
rung zu Jeſu verhelfen will, die Bekehrten im Rahmen der Kirche 
zuſammenſchließt und ſie durch das Gebet unter die heiligende Wir⸗ 
kung des Geiſtes Gottes ſtellt. 

Das gleiche bezieht ſich auf die weite Welt. Soll der Turmbau 
des heutigen Babel, der heutigen Kulturarbeit, nicht gar bald zuſam⸗ 
menbrechen und die Völker gänzlich verwirren, ſo muß von uns ent⸗ 
schiedenen Chriſten immer zielbewußter die Gemeinſchaft in Chriſto 
gepflegt und gefördert werden. 
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Bibliotheken. 


Unfere Vorväter zeichneten ſich dadurch von ihrer Umgebung 
aus, daß ſie des Leſens und Schreibens kundig waren. Davon zeugen 
die alten Bibeln, Geſangbücher und Andachtsbücher. Aus dieſem 
Grunde machte ſich im Laufe der Jahre das Verlangen nach Büchern 
bemerkbar und man ſchritt zur Schaffung von Gemeindebibliotheken. 
Die Gemeinde beſitzt gegenwärtig eine Gemeindebibliothek für Ju⸗ 
gend und Exwachſene, und eine Bibliothek für den Kindergottesdienſt. 

Die Gemeindebibliothef wurde im Jahre 1909 von Paſtor⸗ 
Vikar A. Paſchke angelegt. Als Bibliothekarinnen amtierten bisher: 
Frl. O. Ulrichs, E. Kraeter, A. Friſchke, J. Schultz, O. Philipp. Qure 
zeit beſitzt die Bibliothek, die im Gemeindeſaaf untergebracht iſt, 
400 Bände. 

Die Bibliothek des Kindergottesdienſtes wurde im Jahre 1927 
von Paſtor Georg Lehmann organiſiert. In der Bibliothek befinden 
ſich 298 Bände. Bücher werden von Frl. N. Kraeter in der Kirchen⸗ 
lanzlei nach dem Kindergottesdienſt ausgegeben. 

Die evangeliſche Kirche weiſt einen großen Bücherſchatz auf. 
Das evangeliſche Buch iſt eins jener wichtigen Mittel hierzulande, 
dio es uns ermöglichen, die Eigenart unſeres Glaubens und unſerer 
Sprache zu erhalten. Die Eltern müßten daher darauf bedacht ſein, 
ihren Kindern nicht nur gelegentlich ein Buch zu ſchenken, ſondern 
ſelbſt erangeliſche Zeitſchriften zu beziehen, Bücher aus der Bibliothek 
zu leihen, zu Haufe gemeinſam zu leſen und in dem Kinde auf dieje 
Weiſe die Liebe zum Buche zu wecken. Das häusliche Leben gewinnt 
dadurch an geiſtiger Reife. Kommen noch die Hausandachten, Bibel⸗ 
betrachtungen, der gemeinſame Liedergeſang täglich hinzu, dann kann 
es von dem Hauſe heißen: „O, ſelig Haus!“ 
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Kirchenämter. 


Mit Recht wird letzthin in der Geſchichte der Völker darauf 
hingewieſen, daß dieſe nicht nur eine Geſchichte von bedeutenden 
Perſönlichkeiten, ſondern auch eine Geſchichte der Volksmaſſen iſt. 
And doch ſpielen überall, desgleichen im kirchlichen Leben, die füh⸗ 
renden Männer die ausſchlaggebende Rolle. Das trifft nicht minder 
auch auf die kleine Welt einer Gemeinde zu. Von dieſen Führern 
in der Gemeinde war ſchon zum Teil die Rede, und zwar von den 
Ortspaſtoren. Ihnen zur Seite ſtehen aber noch das Kirchenkolle⸗ 
gium und das Kirchenperſonal. 


Kirchenkollegium. 


Die Idee der Selbſtverwaltung ift unſerer Kirchenverfaſſung 
eigen und ſie kommt am beſten in der Inſtitution des Kirchenkolle⸗ 
giums zum Ausdruck, das dem Paſtor beſonders in verwaltungstechni⸗ 
ſcher Hinſicht Beihilfe leiſtet. Schon bei der Gründung der Gemeinde 
wählte dieſe im Jahre 1827 Männer, wie: D. Trautmann, M. Trelen⸗ 


Kirchenkollegium. 
Stehend von links nach rechts: G. Bauer, W. Wolf, K. Arter, 
O. Hente. Sitzend von links nach rechts: L. Morgenſtern, 
E. Kraeter, Paſtor G. Lehmann, R. Biedermann, A. Friſchke. 
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berg, A. Franzke und E. Seidel, die im Namen der Allgemeinheit au 
wirken hatten. Im Laufe der Jahre wechſelte das Kirchenkollegium. 
Längere Zeit waren folgende Kirchenvorſteher tätig: K. Puppe (ge⸗ 
ſtorben 1856), K. Guth (T 1865), F. Siegesmund (7 1865), E. Hen⸗ 
kelmann (T 1869), R. Karney (F 1872), A. Seidel (T 1879), W. Gaſt⸗ 
pari (1882), I. Guſe (T 1884), A. Perſon (f 1885), M. Laſch 
(f 1886), W. Reich (fF 1888), E. Biedermann (7 1889), E. Klauſe 
(+ 1901), R. Seidel (F 1901), I. Arbogast ( 1904), W. Below 
(T 1909), 6. Dudaj (T 1912), K. Steier (T 1915), A. Arlet (T 1920). 

Nachdem aus dem letzten Kirchenkollegium K. Schultz und 
P. Müller, letzterer durch Wegreiſe, ausgeſchieden waren, fand im 
Jahre 1928 eine Neuwahl ſtatt, wobei das alte Kirchenkollegium im 
vollen Beſtande wiedergewählt wurde, und zwar: E. Kraeter und 
R. Biedermann lein Enkelſohn des erſten Paſtors unſerer Gemeinde), 
beide ſeit dem Jahre 1905 im Amte; A. Friſchke und L. Morgenſtern, 
beide ſeit dem Jahre 1912; W. Wolff und K. Arlet, beide ſeit 1919, 
und zwei neue Mitglieder der Gemeinde: O. Henke und G. Bauer. 

Die Kirchenkollegien haben das ihnen von der Gemeinde ent⸗ 
gegengebrachte Vertrauen in vollem Maße gerechtfertigt. Es ſei nur 
erwähnt, daß das genannte Kirchenkollegium zum Bau des Alters⸗ 
heimes, zum Ankauf von Glocken und zur Renovierung der Kirche 
weſentlich beigetragen hat. Vorſitzender des Kirchenkollegiums ijt 
der jeweilige Ortspajtor. Beſondere Anerkennung verdient das Bere 
ſtändnis des jetzigen Kirchenvorſtandes für die Unternehmungen des 
Paſtors und die ſtets einmütige Handlungsweiſe. Das Kirchen⸗ 
kollegium mit dem Paſtor an führender Stelle iſt jederzeit bemüht, 
dahin zu wirken, daß die Gemeinde „ein Herz und eine Seele“ werde. 


Kirchenperſonal. 
Kantor. 


Die eingewanderten Evangeliſchen hielten nicht nur nach her⸗ 
gebrachter Sitte in ihren Häuſern Abend⸗ und Morgenandachten, 
ſondern viele Familien hatten das Bedürfnis, ſich gemeinſam am 
Worte Gottes zu erbauen. In ſolchen Fällen vertrauten die Ver⸗ 
ſammelten das Verleſen von Bibelbetrachtungen und Gebeten einem 
frommen Gemeindemitgliede an. Daraus entſtand ſpäter das Amt 
entſprechend geſchulter Kantoren. 

In unſerer Gemeinde wurde der Poſten eines Kantors bei der 
Einweihung des Bethauſes im Jahre 1827 geſchaffen. Der Kantor 
verſah gleichzeitig die Stelle eines Lehrers, obwohl dies nicht immer 
der Fall war. Folgende Kantoren waren an der Gemeinde tätig: 
Fr. Hoppe (18271836), D. Häuflich (1836—1866), A. Jeute (1867— 
1871), J. Bertold (1872-1912), A. Jeske (1912—1915) und vom 
Jahre 1915 O. Adam. Der gegenwärtige Kantor ſpielt die Orgel, 
vertritt den Paſtor bei Leſegottesdienſten und in manchen Amts⸗ 
handlungen, leitet den Geſangchor und hat die Buchführung der Ge⸗ 
meindekaſſe inne. 
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Neben dem Worte Gottes und dem Gebet fommt dem Gejang 
während des Gottesdienſtes hohe Bedeutung zu. Ausſchlaggebend iſt 
im Gemeindegeſang nicht allein die Sangesfreudigkeit der Gemeinde, 
ſondern vor allem der Organiſt, denn er ſchwingt uns die beſeligenden 
Melodien aus dem Herzen, von den Lippen zum Himmel empor. 
Die jahrelange Erfahrung hat ſich nach dieſer Richtung hin bei une 
ſerem Kantor gut bewährt. 


Sekretär. 


Mit der Kirche iſt von der Entſtehung der Gemeinde an das 
Standesamt verbunden. Die Arbeit im Standesamt leiſtete an⸗ 
fänglich der Paſtor. Da die Gemeinde ſich aber vergrößerte und 
zudem größere Anforderungen von ſeiten der Behörde geſtellt wurden, 
mußte im Jahre 1896 zur Hilfe in der Kirchenkanzlei eine Kraft 
angeſtellt werden. Folgende Perſonen bekleideten bisher dieſen Po⸗ 
ſten: J. Bertold (1896-1912), Frl. W. Bertold (19121917), K. 
Kuske und K. Rodewald (1917), Frl. M. Strohbach (1918), Frl. M. 
Trapczynſta (18181921) und vom Jahre 1921 ab Frl. E. Kraeter. 
Dank der tüchtigen Mitarbeit der Kanzliſtin konnte in letzter Zeit 
das Kanzleiweſen und die Buchführung des Friedhofs neu geordnet 
verben, 


Suter, 


Das Küſteramt iſt ſpäter geſchaffen worden, da das kleine 
Bethaus ein ſolches zunächſt nicht benötigte. Erſt die jetzige Kirche 
machte die feſte Anſtellung eines jtändigen Küſters erforderlich. Die 
Kirchenbücher führen folgende Küſter auf: L. Nadler (1844), A. Kun⸗ 
kel (1850-56), F. Häusler (18571865), J. Simſch (18651871), J. 
Scheffer (18711894), R. Tſcheſchel (18951896), J. Scheffer (1896— 
1907), K. Dombrow (19071928) und vom Jahre 1928 ab G. Dienſtel. 
Der Küſter hält die Kirche in Ordnung, dient bei Amtshandlungen, 
beſorgt beſtimmte Aufträge in der Kirchenkanzlei und in der Stadt. 
Es iſt eine Freude und Ehre, am Heiligtum dienen zu dürfen. Eine 
bis ins kleinſte ſaubere Kirche weckt zudem unwillkürlich bei den 
Gottesdienſtbeſuchern Achtung und gebührendes Verhalten. 


Totengräber. 


Von der Zeit der Anlegung des Friedhofs an, d. h. vom Jahre 
1827, wird wohl der Totengräber jeines Amtes gewaltet haben Es 
gab für ihn ein kleines Totengräberhaus am Friedhof, an deſſen 
Stelle, nur etwas weiter von der Straße entfernt, ſpäter das Alters⸗ 
heim aufgebaut worden iſt. Mit dem Wachstum der Gemeinde und 
der Erweiterung des Friedhofes wurde auch die Arbeit immer größer. 

Bekannt ſind uns folgende Totengräber: Fr. Thieme (1858), 
3. Scheffer (1871), Aug. Scheffer (1871—1895), Ad. Scheffer (1895), 
J. Unrath (1895—1917), W. Morgenſtern (1917-1927) und vom 
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Jahre 1927 ab K. Morgenſtern. Der Totengräber hält den Friedhof 
in Ordnung, iſt bei Beerdigungen und als Kalkant bei der Orgel 
tätig. 

Die Ehrfurcht vor den unſterblichen Entſchlafenen gibt dem 
Totengräberamt ſeine Weihe. 

Wächter an der Gemeinde ijt jeit dem Jahre 1909 J. Kucharſti. 
Das Kreug trägt bei Beerdigungen R. Mühl. 

Welch tiefen Sinn hat doch das Kreuzeszeichen, das uns voran⸗ 
getragen wird auf den Friedhof! Das Kreuz an der Spitze der 
Beerdigung bedeutet den Todesgang des Verſtorbenen mit dem Ge⸗ 
kreuzigten und ſeinen Aufſtieg zu Gott mit dem Auferſtandenen. 


CH) 


Gemeindegebäude, Friedhof. 


Das Streben nach einem eigenen Heim war in den hieſigen 
Evangeliſchen von Anbeginn rege. Ein eigenes Haus, ein eigener 
Garten, ein eigenes Stück Land dünkte dem Städter und dem Land⸗ 
bewohner als das Erſtrebenswerte. Die Häuſer der deutſchen evangeli⸗ 
ſchen Koloniſten in der Stadt und auf dem Lande zeichneten ſich ſtets 
durch ihre vortreffliche Einrichtung und Ordnung aus. Dieſe Veran⸗ 
lagung machte ſich auf dem Gebiet des Gemeindelebens auch bald be⸗ 
merkbar. Die Gemeinde bemühte ſich, ſoweit es die Verhältniſſe geſtat⸗ 
teten, eigene Gebäude aufzuführen. Natürlich verfloß eine geraume 
Zeit, bis die evangeliſchen Glaubensgenoſſen in unſerer Stadt zu den 
heutigen Gebäuden kamen. Der Kirchbau war hier das Nächſtliegende. 


Kirche. 

Die erſten Gottesdienſte in der Gemeinde fanden im Bethaus 
auf der Steszycer⸗Straße ſtatt in den Jahren 1827 bis 1868. 

Die jetzige Kirche wurde im romaniſchen Stil im Jahre 1868 
mit einem Geſamtkoſtenaufwand von 25 000 ٩۱۵۱, erbaut. Sie beſteht 
aus dem bogen- und niſchenartigen Altarraum, dem lichtreichen 
Schiff und Chor ſowie der Vorhalle. Der marmorne Altar mit der 
Chriſtusgeſtalt iſt eine Stiftung der Nachkommen Paſtor Wendts. 
Reinhold Karney, Kirchenvorſteher, ſchenkte die Kanzel, die Gemeinde 
zu Alexandrow — eine Altarbibel, die Gemeinde zu Ozorkow — eine 
Taufſchüſſel, die Leczycer Filialgemeinde — zwei Altarleuchter, ferner 
die Frauen zu Zdunſka⸗Wola — zwei Altarleuchter und die Jünglinge 
hierſelbſt — einen Kronleuchter und die Frauen von Sieradz — einen 
ſelbſtangefertigten Teppich. Zwei Glocken und die Orgel übernahm 
die Kirche vorerſt von dem alten Bethaus und im Jahre 1877 konnte 
eine neue Orgel aus Gorauh (Schleſien) bezogen werden. 

21 Jahre nach der Einweihung, alſo 1889, unterzog die Ge⸗ 
meinde ihre Kirche einer erſtmaligen umfaſſenden Renovation. Im 
Jahre 1891 erwarb man in Zittau in Sachſen drei bunte Fenſter⸗ 
bilder, und zwar: „Jeſu in Gethſemane“, „Der ungläubige Thomas“ 
und „Das Lamm Gottes“ und brachte fie im Altarraum an. Im 
Jahre 1902 wurde in der Kirche Zementfußboden gelegt, ferner kaufte 
im Jahre 1904 zwei neue Glocken in Wegrow. 
ich des 50. Amtsjubiläums des Paſtors Boerner im 
Jahre 1905 ſtiftete die Familie E. Beyer für das Gotteshaus 2 große 
Kronleuchter und 24 Wandleuchter. Nach einem Sturm mußte der 
Kirchturm mit Zinkblech gedeckt werden. Im Jahre 1912 beſſerte 
man die Kirche von außen aus. 

Während des Weltkrieges beſchädigte ein Geſchoß unſer Heilig⸗ 
tum; eine weitere Folge des Krieges war die Wegnahme von drei 
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Glocken und ſämtlichen Orgelpfeifen ſeitens der Beſatzungsbehörden. 
Im Jahre 1928 erhielt die Kirche drei neue Glocken, ferner wurde 
fie im ſelben Jahre von außen und im Jahre 1929 im Innern 
renoviert. 

Es fehlen uns nur noch die im Kriege beſchlagnahmten Orgel⸗ 
pfeifen; auch wäre eine Neubeſchaffung von drei Reihen Bänken 
beiderſeits auf dem Chor nötig. 

Die Taube am Sternenhimmel als Sinnbild des heiligen 


Weg zur Kirche 


Geiſtes über dem Altarraum mit dem Gekreuzigten, das efſektvolle 
Bogenlicht, der farbenreiche Bogen mit dem ſegnenden Chriſtus, die 
Kanzel mit dem „guten Hirten“, die reichliche elektriſche Beleuchtung 
und die Kronleuchter, die ſchmucke Decke, das Lutherwappen im Vor⸗ 
raum, die Wandſprüche „Unjern Eingang“, — „Unjern Ausgang 
ſegne Gott.“ — das erhebt fürwahr die andächtige Seele aus dem 
Alltag und führt ſie in die Welt göttlicher Beſinnlichkeit. „Herr, 
ich habe lieb die Stätte Deines Hauſes und den Ort, da Deine Ehre 
wohnt.“ (Pf. 26, 8.) 


Pfarrhaus. 


Schulhaus 
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Pfarrhaus. 


Nachdem die Kirche vollendet war, ergab ſich die Notwendigkeit, 
möglichſt in der Nähe der Kirche ein entſprechendes Haus als Pfarr⸗ 
haus zu erwerben. Eine Gelegenheit hierzu bot ſich im Jahre 1875 
durch den Ankauf des J. Hilleſchen Beſitztums mit Nebengebäuden 
und Garten für 4230 Rbl. Dieſes Gebäude wurde zum Pfarrhaus 
beſtimmt. Im Jahre 1878 baute man das Haus nach dem Hofe zu 
aus und in den Jahren 1911 und 1927 wurde es renoviert. Im Pfarr⸗ 
haus befindet ſich die Wohnung des Paſtors und die Kirhentanzlei. 


Schulhaus. 


In der Stadt und auf dem Lande waren die evangeliſchen 
Glaubensgenoſſen beſtrebt, das Schulhaus möglichſt neben der Kirche 
zu errichten, um dergeſtalt die Zuſammengehörigkeit von Kirche und 
Schule zum Ausdruck zu bringen. Ferner ſpielte hier auch die prak⸗ 
tiſche Erwägung mit, daß der Lehrer gleichzeitig das Amt eines Kan⸗ 
tors inne hatte und ſo mit der Kirche eng verbunden war. Schließlich 
ſollte auch noch das dienende Kirchenperſonal im Schulgebäude woh⸗ 
nen. Daher beabſichtigte man ein Gebäude für die Schule und das 
Kirchenperſonal in der Nähe des Gotteshauſes aufzubauen. 

Den Gedanken verwirklichte Paſtor E. Boerner, indem er in 
der kurzen Zeit vom 23. April bis 11. November 1895 ein zwei⸗ 
ſtöckiges Gemeindegebäude errichtete, das 15 000 Röhl. koſtete. Darin 
hatte man urſprünglich das Kirchenperſonal, die Kinderbewahr⸗ 
anſtalt, ſämtliche Vereine und die Schule untergebracht. Gegenwärtig 
wird das Haus ebenfalls vom Kirchenperſonal bewohnt, außerdem 
beherbergt es die Schule und den Kirchengeſangverein. 


Altersheim. 


Die Inſaſſen eines Altersheimes bedürfen der Ruhe. Das 
mochte bei der Wahl eines Platzes ausſchlaggebend geweſen ſein, denn 
man wählte für dieſen Zweck einen entlegenen Ort nahe am Friedhof. 
Mit dem Bau des Heimes begann die Gemeinde im Jahre 1912 
und bis zum Ausbruch des Weltkrieges wurde dasſelbe unter Dach 
gebracht. Im Jahre 1916 baute man das Erdgeſchoß aus, das die 
erſten Greiſe beziehen konnten. Nach dem Ausbau der weiteren Teile 
weihte der Ortspaſtor das Haus im Jahre 1923 ein. Es bot nun 
16 alten Obdachloſen Aufnahme. Im Laufe der nächſten Jahre wurde 
der Bau unter Leitung von Kirchenvorſteher E. Kraeter und A. 
Friſchte vollendet. Gegenwärtig befindet ſich im Gebäude des Alters⸗ 
heims: die Wohnung des Totengräbers und der Fröblerin, die 
Fröbelſchule, die Räumlichkeiten für den Frauenverein, das eigent⸗ 
liche Altersheim mit der Küche, der große Gemeindeſaal für die Kon⸗ 
firmanden, der Jungfrauen⸗ und Jünglingsverein. 

Bei den Römern war das Heil der Kranken oberſte Pflicht, 
wieviel mehr ſollte das bei uns Chriſten im Hinblick auf unſere Kran⸗ 
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len, Armen und Alten der Fall ſein? — Unjer Zeitalter iſt von 
ſozialen Ideen überſättigt. Wir warten auf die ſoziale Tat. Für 


Altersheim 


uns iſt ſie im Altersheim am nächſten und beſten verkörpert. Dies⸗ 
bezügliche Spenden ſind der würdigſte Gottesdienſt. 


Friedhof. 


Bei der Gründung der Stadt und der Organiſierung der Ge 
meinde im Jahre 1825 beſtimmte Graf Ztotnicki 273 Ruten Land für 
einen evangeliſchen Friedhof. Bald erwies ſich derſelbe als zu klein 
und mußte im Jahre 1865, dann im Jahre 1889 und wiederum im 
Jahre 1912 erweitert werden. 

Der kleine Soldatenfriedhof mitten unter unſeren Entſchla⸗ 
jenen vergegenwärtigt uns allezeit die Schrecken des Weltkrieges und 
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drängt uns unwillkürlich das gottgewollte Wort auf die Lippen: 
„Nie wieder Krieg!“ 

Im Jahre 1930 nahmen wir einen ſchönen Beweis der An⸗ 
hänglichkeit an unſere Stätte der Toten und der Sorge um ein würde⸗ 
volles Ausſehen derſelben entgegen: Frau Aurelie Reimond ſtiftete 


zum Gedächtnis an ihren verſtorbenen Ehegatten eine eiſerne Fried⸗ 
hofspforte. Möchte dieſe Pforte für ſo manchen Entſchlafenen der 
Eingang zum ewigen Leben ſein! 

Unjer Friedhof grenzt mit dem katholiſchen und iſt von dem⸗ 
ſelben durch keinen Zaun getrennt. In der letzten Zeit hat ſich das 
äußere Gepräge des Friedhofs durch Errichtung einiger größerer 


Evang.⸗Augsb. Friedhof zu Zdunſta⸗Wola. 


Denkmäler und durch andere Verſchönerungen der Stätten unſerer 
Verewigten ſehr gehoben. Auf unſerem Gottesacker ſchlummern in 
Gott ungefähr 14 000 Gemeindemitglieder. 

Drei Geſchlechter ruhen hier: unſere Urgroßväter, unſere Groß⸗ 
väter und Väter — diejenigen, die in den 100 Jahren das geſchaffen 
Haben, woran wir weiterbauen ſollen. Ihnen gehörte die Vergan⸗ 
genheit. Die kleine Glocke vom alten Bethaus ſoll nun auf dem Fried⸗ 
hof dienen. Sie hat unſeren Vorvätern, wie es die Inſchrift vom 
Jahre 1839 beſtätigt, zu Lebzeiten geläutet: „Fürchtet Gott und gebt 
Ihm allein die Ehre“. Möge ſie ihnen nach dem Tode noch die Gnade 
Gottes verkünden. 
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Friedhofsacker iſt heiliges Land, da entſtehen heilige Gelübde — 
ja, auch das Gelübde: unſer Leben einſt ſo zu beſchließen, wie es der 
Ap. Paulus von ſich bekennt: „Ich habe einen guten Kampf gekämpft, 
ich habe den Lauf vollendet, ich habe Glaube gehalten. Hinfort iſt 
mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, welche mir der Herr an 
jenem Tage, der gerechte Richter, geben wird; nicht mir aber allein, 
ſondern auch allen, die ſeine Erſcheinung lieb haben“ (2. Tim. 4, 78). 
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Verzeichnis der Orte 
im Gebiete der evang.-augsb, Gemeinde Zdunſka- Wola mit Angabe 
der amtlichen Zahl der evangeliſchen Familien. 


Nord: | Si er 
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6. Karolew `. * 3 | 36. Kocina e GE 1 
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Nord-Dfe: | 37. Paproctie Holendry 36 
8. Ohraniew . . .. . 18 | 38. Poremby 22 
9. Sajewnifi i.. . 12 | 39 Poltow. 2 
10. JZaniszewiee . . . . . 6 40. Ogrodziſto 17 
11. Klorjani .. .... 18 41. Stronifo 2 
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13. dy `... 11 43. Stefanow 6 
14. Kraszenin 15 5 
15. Spadet, . 13 E 
16. Wielta Wies 1414. 0 5 
17. Wilansw nn. 1 5. Filipino 1 
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29. Nowe Miaſto 1 59. Prattow 14 
30. Paprot nia . 2 60. Sikucin e 1 
31. Roitow . e 1 61. Kotlin ng 2 
912 1225 


61 evangeliſche Orte mit 1225 Familien 


Blan des Gebietes der ev.⸗augsb. Gemeinde Zdunſta⸗Wola. 
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Landgemeinde. 


Das Bild unſerer Gemeinde wäre nicht vollſtändig ohne Be⸗ 
rückſichtigung der Geſchichte unſerer Landgemeinde. Letzterer gebührt 
um ſo mehr Beachtung, da ſie älter iſt als die der Stadt und das 
Land zudem mehr evangeliſche Mitglieder aufweiſt als die Stadt⸗ 
gemeinde. Die einzelnen deutſchen evangeliſchen Dörfer ſind in ver⸗ 
ſchiedenen Zeitabſchnitten entſtanden. Zwecks beſſerer Orientierung 
ſollen hier erſt die nächſtliegenden Schulgemeinden geſchichtlich erfaßt 
werden, dann die weiterliegenden Kantorate und zuletzt die zur Ge⸗ 
meinde gehörenden Städte. 


Schulgemeinde Steszyce⸗Opieſin. 


Der Stadt liegt im Norden die kaum 1 Sim. entfernte Schul⸗ 
gemeinde Steszyce⸗Opieſin am nächſten. Ihre Geſchichte iſt mit der 
der Stadtgemeinde eng verknüpft. 

Gleichzeitig mit der Gründung der Stadt im Jahre 1825 wurden 
in der Umgegend die Güter von Itotnicki und anderen Gutsherren 
mit Koloniſten beſiedelt, und ſo entſtanden die Dörfer Steszyce, 
Opieſin, Osmolin, Rozmysl, Nowe Miaſto und Izabelow. In dieſen 
Dörfern wohnten Landwirte beider Konfeſſionen. Der Gutsherr 
ſchenkte für die Schule von Steszyce und Opieſin einige Morgen Land 
und dies ermöglichte die Eröffnung einer Priratſchule am Anfang 
der dreißiger Jahre. Ein Landwirt, G. Guthe, erteilte den Kindern 
Unterricht. 

Die evangeliſchen Glaubensgenoſſen trugen ſich indeſſen mit 
dem Plan, ein Kantorat zu errichten, doch ließ die Nähe der Stadt, 
das Fehlen eines eigenen Friedhofes und eines Bethauſes dieſe Abſicht 
nicht zur Ausführung gelangen. Um den Unterricht zu heben, ver⸗ 
ſuchte die Kirchenbehörde im Jahre 1844 die Privatſchule aufzulöſen 
und für die umliegenden Dörfer einen zweiten Lehrer an der evan⸗ 
geliſchen Schule in der Stadt anzuſtellen. Die Kinder ſollten alſo 
die Schule in der Stadt beſuchen. Zu dieſem Zweck verpflichtete die 
Gemeinde den Lehrer A. Kunkel (1850) in Zdunſka⸗Wola für die 
erwähnten Dörfer. Sämtliche Kolonien wie Izabelow, Osmolin, 
Nowe Miaſto, Rozmyel ſchickten nun ihre Kinder nach der Stadt 
zur Schule. Steszyce und Opieſin ſonderten Dë aber ab und des⸗ 
halb mußte der zweite Lehrerpoſten im Jahre 1854 aufgehoben wer⸗ 
den. Erſt nachdem die Unterhaltung der Privatſchule in Steszyce 
im Jahre 1859 von der Regierung endgültig verboten worden war, 
traten beide Dörfer der Schule in der Stadt bei und der zweite 
Lehrerpoſten konnte wieder beſetzt werden. 

Die Sehnſucht nach einer eigenen Schule ließ aber die Steszycer 
Einwohner nicht ruhen. Und fo kam Steszyce zuſammen mit Opieſin 
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im Jahre 1875 endlich zu einer eigenen Schule für beide Konfeſſionen. 
Im Laufe der Jahrzehnte entwickelte ſich die Schule günſtig. Die 
Kriegszeit hatte inſofern Wandel geſchaffen, als dieſe Schule im 
Jahre 1917 in 2 Schulen geteilt wurde, und zwar für Steszyce und 
für Opieſin. Später wurden die Schulen aber wieder vereinigt und 
im Jahre 1923 zu einer zweiklaſſigen Schule in Steszyce für beide 
Konfeſſionen erweitert. Zurzeit iſt ein evangeliſcher Schulleiter und 
eine katholiſche Lehrkraft tätig. 

Es wirkten hier folgende Lehrer: J. Waldhauſer (18751888) 
G. Hennig (18891895), G. Wilde (1895—1899), R. Michael (1899— 
1903), R. Vogt (19031907), K. Stentzel (19071910), $. Gwiaz⸗ 
dowſki (1910—1914) und vom Jahre 1915 ab G. Rodewald. 

Die Kolonien Izabelow lentſtanden im Jahre 1829 durch Auf⸗ 
teilung der Güter des Gutsbeſitzers Siemigtkowſti in Wojſtawice), 
Osmolin (durch Aufteilung der Güter von Oſtrowſti in Krobanow) 
und Nowe Miaſto erhielten in der Okkupationszeit eigene Schulen. 
Da die Erangeliſchen in dieſen Ortſchaften in der Minderheit ſind, 
hat die Schulbehörde bisher an den dortigen Schulen keine evange⸗ 
liſchen Lehrkräfte angeſtellt. Religionsunterricht erteilt den evan⸗ 
geliſchen Kindern aller drei Kolonien gemeinſam G. Kraeter, Lehrer 
in der Stadt. 

Jahrzehntelang, jait ein halbes Jahrhundert ſeit der Grün⸗ 
dung unſerer Gemeinde, hat Steszyce und Opieſin um die Errichtung 
einer eigenen Schule gerungen. Aus dieſem Grunde wird wohl die 
Treue zur Schule und das Intereſſe für ſie nie aufhören. Geſchloſſen 
werden beide Dörfer immer hinter ihrer Schule ſtehen. 

Da Steszyce⸗Opieſin kein eigenes Bethaus und keinen Friedhof 
beſitzen und ſomit durch das Gotteshaus und den Gottesader in 
Zdunſta⸗Wola erg mit der Stadtgemeinde verbunden find, jo muß 
die Einheit im Geiſte mit der Stadt immer bewußter angeſtrebt wer⸗ 
den. Auch in bezug auf die Kolonien Izabelow, Osmolin, Rozmyst 
und Nowe Miaſto, die keine evangeliſchen Schulen beſitzen, heißt es 
ganz beſonders feſt zu halten an dem Kindergottesdienſt und an der 
Kirche in der Stadt. 


Schulgemeinde Paprockie Holendry. 


In entgegengeſetzter Richtung von Steszyce, ungefähr 4 Klm. 
von der Stadt entfernt, iſt im Süden der älteſte Teil unſerer Ge⸗ 
meinde, die Schulgemeinde Paprockie Holendry gelegen. 

Im Jahre 1792 berief der Gutsherr von Paprotnia, Jan Sule 
mierjfi, Anſiedler beider Konfeſſionen. Vertragsmäßig wurden 
33% Morgen für eine evangeliſche Kantoratsſchule beſtimmt, die auch 
im obengenannten Jahre 1792 ihre Tätigkeit aufnahm. Die Gegend 
war waldig und ſumpfig, die Lebensbedingungen für die Koloniſten 
ſehr ſchwierig. Um das Jahr 1840 wählte das Kantorat den erſten 
Friedhofsvorſtand, beſtehend aus den Gemeindemitgliedern G. Ro⸗ 
ſenau und G. Labſch. Anfänglich gab es in der Umgegend drei evan⸗ 
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geliſche Friedhöfe, und zwar in Paprockie Holendry, Poremby und 
Rojköw, die ohne Amzäunung waren. Da nun vielfach Leichen von 
hungrigen Hunden und Wölfen aus der Erde geſcharrt wurden und 
die Gegend zudem ſehr ſumpfig war, mußten alle drei Friedhöfe in 
den Jahren 1842 bis 1857 geſchloſſen werden. Bis zum heutigen 
Tage werden in jener Gegend Knochen und Schädel von ۲ 
an der Erdoberfläche vorgefunden. Die Toten beerdigte man ſeitdem 
in der Stadt. 

Da das Kantorat durch den Anſchluß der Dörfer Poremby, 
Zduny, Ogrodziſko und Rojtow (die erſten drei Dörfer durch die Auf⸗ 
teilung der Güter von Ztotnichi und die letztgenannte Kolonie durch 
die Aufteilung der Güter von Myszkowſti) Pa im Jahre 1842 vers 
größerte, ſo konnten die Erangeliſchen ihre Kantoratsſchule nunmehr 
in eine höher organiſierte Elementarſchule umwandeln. Die Beets 
digung der Toten in Zdunfka⸗Wola wurde mit der Zeit umſtändlich, 
daher eröffnete die Gemeinde einen gemeinſamen Friedhof in Pa⸗ 
prockie Holendry. 

Die Verhältniſſe beſſerten ſich allmählich dermaßen, daß man 
an Stelle der baufälligen Schule im Jahre 1850 eine völlig neue auf⸗ 
bauen konnte. Eine Zeitlang, vom Jahre 1857 bis 1860 und von 
1908-1905, herrſchte Mangel an Kantoren und deshalb unterrichtete 
an der evangeliſchen Schule ſogar ein Katholik und ſodann eine Leh⸗ 
rerin. In beiden Fällen erhob das Kantorat dagegen Einſpruch. 

Eine einſchneidende Aenderung brachte die Nachkriegszeit, und 
zwar durch die Lostrennung der Kinder von Zduny, Poremby, 
Ogrodziſto und Rojkow. die der neuentſtandenen katholiſchen Volks⸗ 
ſchule in Zduny zugeteilt wurden. 

Den evangeliſchen Kindern in der dreiklaſſigen Volksſchule in 
Paprockie Holendry wird von einem evangeliſchen Lehrer Religions: 
unterricht und Unterricht in der deutſchen Sprache erteilt. 

Die Namen der erſten Lehrer in Paprockie Holendry ſind uns 
nicht bekannt, er . Petzhold (1844). A Lehnert (185041854), 
G. Schultz (1854—1857), B. Ritter (sp 1868). I. Lengert (1867— 
1903), A. Meller (1904). E. Kaiſer (1905), E. Sander (19051908), 
E. Matzner (1909-1915), R. Stern (1915—1918). E Thom (1919— 
1923), H. Piſarſti (19231926), J. Goltz (126-1928) und vom 
Jahre 1928 A. Gläfer. 

Die 20 erangeliſchen Kinder von Zduny. Poremby und Ogrodziſko 
werden in Religion ſeit 1929 vom Lehrer G. Kraeter unter⸗ 
richtet. Um das erangeliſche Glaubensbewußtſein bei den Kin⸗ 
dern zu heben, wurde von Paſtor Georg Lehmann im Jahre 1928 
ein Kindergottesdienſt eingeführt, der unter Leitung von J. Roſe 
ſteht Auch werden ſeit dem Jahre 1927 im Schulſaal Gottesdienſte 
für Jugend und Erwachſene gehalten. 

Den Kirchhofsvorſtand bilden hier: Fr. Goetze. A. Krauſe und 
L. Lutz. 

Vor 138 Jahren entſtand Paprockie Holendry, der altehr⸗ 
würdigſte Teil unſerer Gemeinde. So alt iſt auch unſer evangeliſches 
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Schulweſen dortſelbſt. Das wäre ſchon ein Grund, um das Erbe der 
Väter treu zu bewahren. Obwohl die Schule nun Staatseigentum 
geworden iſt, darf unſere Aufmerkſamkeit und Mitarbeit an ihr nicht 
erlahmen. Wir behalten dennoch etwas als unſer heiliges Eigentum: 
den Kindergottesdienſt und den Friedhof. Was uns im Schulweſen 
durch den Staat verloren geht, erſetzen uns die Sonntagsſchulen. 

So wie unſere Vorväter vor 138 Jahren ihre Kantoratsſchule 
hatten, ſo beſitzen wir heute unſern Kindergottesdienſt. Möchten 
unſere lieben Kleinen ſich ſo hingezogen fühlen zu den Sonntags⸗ 
ſchulen auf dem Lande, daß ſie unwillkürlich ihren Eltern antworten: 
„Wiſſet ihr nicht, daß ich ſein muß in dem, das meines Vaters iſt?“ 
(Luk. 2, 49). 
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Die evangeliſchen Koloniſten im Südweſten der Stadt, jenjeits 
des Warthe⸗Fluſſes in den Dörfern Chojne, Stoczki und Stefanow 
ſiedelten ſich erſt im Jahre 1864 an und ſind ſomit der jüngſte Teil 
unſerer Gemeinde. Der großen Entfernung von der Zdunſka⸗Wolaer 
Kirche wegen beſuchen fie die Kirche in Sieradz. Die Kinder müllen 
der geringen Anzahl halber in katholiſchen Volksſchulen untergebracht 
werden. 

Was alle ähnlich weit entfernt wohnenden Glaubensgenoſſen 
anbetrifft, ſo kann unter ihnen das evangeliſche Bewußtſein nur durch 
Hausandachten mit Bibelbetrachtungen und Geſang aufrechterhalten 
werden. In ſolchem Fall muß jedes evangeliſche Haus zur Kirche, 
zum Bethaus werden. 


Schulgemeinde Ochraniew. 


Am wenigſten berichten die Kirchenakten über die nordöſtlichen, 
ungefähr 4 Klm. von der Stadt entfernten Siedlungen, die zu unſerer 
Gemeinde gehören. Dies iſt wohl darauf zurückzuführen, daß in die⸗ 
ſen Gemeinden kein Kantorat vorhanden war und eine Schulgemeinde 
erſt in den letzten Jahren eröffnet wurde. Jedenfalls ſteht feſt, daß 
am Ende des achtzehnten Jahrhunderts die Güter des Edelmannes 
Piaszezynſti in der Gegend von Janiszewice und Klady und die 
Güter von Przadzinſti in Gajewniki und Kraszencin den deutſchen 
evangeliſchen Koloniſten offen ſtanden. 

Fünfzig Jahre ſpäter, um das Jahr 1840, wanderten hier 
wiederum Landleute — diesmal aus der Umgegend von Fobudzice, 
Szadel und Pratkew — ein. In kirchlicher Hinſicht iſt bekannt, daß 
die evangeliſchen Bewohner dieſer Dörfer ſchon im Jahre 1829 der 
Zdunſta⸗Wolaer Gemeinde beitraten. Obwohl jahrzehntelang An⸗ 
ſtrengungen gemacht wurden, gelang es den Koloniſten nicht, einen 
eigenen Mittelpunkt religiöſen Lebens zu ſchaffen. 

Die Beſatzungsbehörden gründeten im Jahre 1917 eine deutſche 
evangeliſche Volksſchule für die Kinder aus der Umgebung, die bis 
zum heutigen Tage beſteht und im Laufe der Zeit von folgenden 
Lehrerinnen bedient wurde: M. Krüger (19171920), A. Weber 
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(1920—1922) und gegenwärtig vom Jahre 1923 ab von L. Strohbach. 
Ein Friedhof wäre für die umliegenden Ortſchaften ſehr notwendig. 

Die Gemeinſchaft in Janiszewire, ſeit 1923 unter Führung von 
W. Schielke und G. Gaubatz, mit eigenem Geſangchor der Jugend⸗ 
lichen unter Leitung von E. Ziebart, ferner die von Paſtor G. Leh⸗ 
mann gegründete Sonntagsſchule unter Leitung von R. Emmrich und 
J. Ziebart, und ſchließlich die ſeit einigen Jahren zeitweiſe im Schul⸗ 
oder Privathauſe abgehaltenen Gottesdienſte — das ſind eigentlich 
die einzigen Stätten religiöſer Betätigung. 

Schule, Kindergottesdienſt und Gemeinſchaft beſitzt nicht jede 
Dorfgegend ohne Bethaus — laßt uns daher in Ehren halten das 
wenige, das wir unſer eigen nennen dürfen. Die beſte Ehrerbietung 
aber bleibt die Tat, d. h. ein völliges, aufopferndes, zielbewußtes 
Mitwirken. 


Kantorat Annapole⸗Zborowſtie. 


Die vorher geſchilderten Schulgemeinden waren, der Nähe un⸗ 
ſerer Stadt wegen, auf die Schaffung eigener Kantorate nicht ange⸗ 
wieſen. Für die in nordweſtlicher Richtung weiter entfernt gelegenen 
Siedlungen wie Annapole und Zborowſkie, von der Stadt etwa 8 Rint. 
entfernt, war die Gründung von Kantoraten dagegen eine Notwen⸗ 
digkeit. Das erkannten ſchon früh die dortigen Koloniſten. 

Um das Jahr 1800 begann die Beſiedelung des Gutes Siemint⸗ 
kowſtis, Wojſiawice, woraus die Dörfer Zamſynie und Annapole Bers 
vorgingen. Die Kolonie bewohnten faſt zur Hälfte evangeliſche und 
zur Hälfte katholiſche Landleute. Im Jahre 1803 ſchenkte der Guts⸗ 
herr 15 Morgen Land für die Schule. Das ermunterte die Evange⸗ 
liſchen zum Bau einer Kantoratsſchule, welchen Plan ſie auch im Jahre 
1810 verwirklichten. Zur ſelben Zeit gab es noch drei andere Schulen 
in Zborowſtie, Pratkow und Zamiynie, ferner vier evangeliſche Fried⸗ 
höfe in Annapole, Zamiynie, Pratkaw und Zborowſkie. Obgleich die 
Verhältniſſe ſich ſchwierig geſtalteten, da die Anſiedler meiſtens un⸗ 
fruchtbare Ländereien beſaßen und mit Armut zu kämpfen hatten, 
entwickelte ſich die Schule doch verhältnismäßig günſtig. Um das 
Jahr 1840 wählte das Kantorat den erſten Kirchhofsvorſtand: J. 
Benke, M. Reks und Chr. Guſe. 

Später verminderte ſich die Zahl der Evangeliſchen unter an⸗ 
deren durch Auswanderung in die Gegend der jetzigen Schulgemeinde 
Ochraniew. Trotzdem wurde das Schul⸗ und Bethaus im Jahre 1849 
gänzlich umgebaut. Das neu aufgeführte Bethaus ließ den Gedanken, 
eine einheitliche höher organiſierte Elementarſchule zu ſchaffen, heran⸗ 
reifen. Paſtor Wendt verſuchte nun, alle vier evangeliſchen Kan⸗ 
toratsſchulen der Umgegend (in Zamiynie, Zborowſkie, Pratkaw und 
Annapole) in eine Schule zuſammenzufaſſen, und zwar in Annapole. 
Die Katholiken dagegen ſollten ihre Schule in Pratksw beſitzen. Dieſer 
vernünftige Plan ſcheiterte: die Evangeliſchen in Zborowſkie ver⸗ 
wandelten nämlich ihre Kantoratsſchule in eine eigene Elementar⸗ 
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ſchule für evangeliſche und katholiſche Kinder; die ehemalige evange⸗ 
liſche Kantoratsſchule in Prattow wurde in eine katholiſche umge⸗ 
bildet; die Kantoratsſchule in Zamipnie löſte ſich auf und in Anna⸗ 
pole entſtand im Jahre 1851 eine ſchwach beſuchte Elementarſchule. 
Was vorauszusehen war, trat ſpäter auch ein: die Elementarſchule 
in Annapole konnte nicht beſtehen bleiben und mußte in eine Kan⸗ 
toratsſchule umgewandelt, ja! im Jahre 1855 ſogar geſchloſſen werden. 

Es brach in jener Gegend Not aus, ſo daß die Gemeinde vor⸗ 
läufig von der Anſtellung eines Kantors Abſtand nehmen mußte. 
Jahrzehntelang vermochten die Evangeliſchen nicht, den Neubau des 
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Vethaus in Annapole 


Schulgebäudes einſchließlich Stallung und Scheune fertigzuſtellen. 
Mittlerweile wurde die Schule wieder eröffnet, nachdem beſonders 
die neuentſtandene Kolonie Mogilno im Jahre 1862 ſich der Schul⸗ 
gemeinde angeſchloſſen hatte. Die Zuſtände in dem kleinen, armen, 
auf ſich ſelbſt angewieſenen Kantorat blieben weiterhin unhaltbar. 
Was Paſtor Wendt vorausſagte, geſchah: im Jahre 1891 ging die 
Schule ein. 

Die Namen der erſten Kantoren und Lehrer ſind unbekannt. 
Die Kirchenbücher nennen folgende: Fr. Klingbeil (1842), A. Jan⸗ 
kowſki (18511853), K. Seil (18531855), E. Sommerfeld (1856), 
N. Schönheit (18571862), D. Langert (18621867), Fr. Sommer⸗ 
feld (18681873), J. Kurtz (18731891). 
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Gleichzeitig mit Annapole um das Jahr 1800 entſtanden durch 
die Beſiedelung der Güter Wojſtawice die Dörfer Zborowſkie und 
Czartki. Auch hier ſchenkte der Gutsherr 15 Morgen Land für die 
Schule, die als Kantoratsſchule im Jahre 1815 gebaut wurde. Den 
Unterricht beſuchten Kinder beider Konfeſſionen. Das Kantorat be⸗ 
ſaß außer dem Schulhaus noch einen eigenen Friedhof. Als erſter 
Kirchhofsvorſtand iſt im Jahre 1840 verzeichnet: M. Krieſe, G. Guse 
und J. Guſe. 

Der Gedanke Paſtor Wendts, die Schule in Zborowſtie mit der 
in Annapole zu vereinigen, kam nicht zur Ausführung. Zborowſkie 
zog vor, zuſammen mit den Katholiken im Jahre 1850 am Orte eine 
evangeliſch⸗katholiſche Elementarſchule zu gründen. Vorläufig ſchien 
alles gut; die Gemeinde vergrößerte ihr Schulhaus und brachte in 
ihm eine Predigtſtube, einen Schulſaal und die Wohnung für den 
Kantor unter. Doch ſchon im Jahre 1868 traten Unſtimmigkeiten 
mit den Katholiken an den Tag, was zur Folge hatte, daß die Ele⸗ 
mentarſchule aufgelöft und in eine erangeliſche Kantoratsſchule um⸗ 
gewandelt wurde. Obwohl das Kantorat nachträglich, im Jahre 1879, 
das Schulhaus mit großer Mühe von Grund aus neu aufführte, 
mußte auch dieſe Kantoratsſchule im Jahre 1888 eingehen. 

Von den erſten Kantoren finden wir keine Eintragungen. Um 
das Jahr 1844 amtierte Kantor und Lehrer Klingbeil. dann Chr. 
Gulo (1850 —53), H. att (18541864), F. Sommerfeld (1865.— 
1868), W. Remus (18691872). P. Grunwald (18721873), G. 
Pfeiffer (1874—1879), P. Grunwald (18791882), Fr. Urban (1883— 
1886) und F. Sommerfeld (18861888). 
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Beide Kantorate, Annapole und Zborowſkie, waren verwahr⸗ 
loſt, beide ſeit Jahren ohne Kantor und Lehrer. Endlich gelangte 
man zur Einſicht, daß es beſſer ſein würde, mit gemeinſamen Kräften 
die Schulnot zu beheben. Im Jahre 1896, alſo nach 50 Jahren, er⸗ 
füllte ſich der Gedanke des inzwiſchen verſtorbenen Paſtors Wendt: 
die Kantorate Annapole und Zborowſkie beſchloſſen nunmehr. eine 
gemeinſame Kantoratsſchule zu gründen, und zwar mit dem Sitz in 
Annapole. Das Kantoratsgebäude in Zborowſkie wurde niederge⸗ 
riſſen und das in Annapole mit Bethaus, Schulſaal und Wohnung für 
den Kantor neu aufgebaut. Der Weltkrieg ging mit ſeiner Not an 
der Kantoratsangelegenheit in Annapole ſchadlos vorüber. Zurzeit 
iſt die ſtaatliche Schulbehörde bemüht, die vereinigten Schulen zu 
trennen und die Kinder, namentlich die evangeliſchen, zu zerſtreuen. 

Folgende Lehrer waren an der vereinigten Schule und am 
Kantorat tätig: P. Grunwald (18961905), R. Greger (19061907). 
K. Pfeiffer (19081912), G. Refs (19121916), L. Erdmann (1916— 
1920) und vom Jahre 1921 ab L. Krügel. 

Bis 1925 wurde das Kantorat nur ſelten vom Paſtor beſucht, 
bisweilen nur einmal im Jahre. Ein weſentlicher Rückgang in ſo 
mancher Hinſicht machte ſich hier fühlbar. Um das Glaubensleben 
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zu ſtärken, mußten neue Wege eingeſchlagen werden, und zwar durch 
Veranſtaltung von häufigeren Gottesdienſten im Bethaus, auf den 
Friedhöfen, in Prirathäuſern und durch entſprechende Vorträge für 
Jugend und Erwachſene. 

Paſtor Lehmann bereiſt nun mehrere Male jährlich das Kan⸗ 
torat und hält daſelbſt auch Kindergottesdienſte. Zuweilen finden 
ſeit 1929 auf dem Friedhof in Zborowſtie Gottesdienſte in polniſcher 
Sprache ſtatt. Pratkew beſitzt einen eigenen Friedhof. Die zeit⸗ 
weilig im Kriege eröffnete evangeliſche Schule wurde wieder ge⸗ 
ſchloſſen. Gottesdienſt wird hier im Hauſe des Landwirtes J. Laufer 
gehalten. 

Seit dem Jahre 1927 iſt nachſtehender Kirchhofsvorſtand im 
Amte: A. Laube, Chr. Roſenau, E. Bach und J. Schröter. 

Die Geſchichte beider Kantorate lehrt zur Genüge, daß nur 
einmütiges Handeln von dauerndem Segen ſein kann. Wo Evan⸗ 
geliſche uneins ſind, da gewinnt nur ein Dritter. Und wenn uns 
auch vieles genommen wird, eins bleibt uns in Annapole für die 
Umgegend: das Bethaus, Keine Macht darf es antaſten und es muß 
unſer bleiben, als das Heiligtum des Dorfes, die Hütte Gottes unter 
den Menſchen, die vorübergehende Heimat der Seele auf dieſer un⸗ 
ruhevollen Erde. 


Kantorat Lobudzice. 


Verhältnismäßig ſpät wurde das am weiteſten, faſt 20 Rim. 
von Zdunſka⸗Wola entfernt gelegene Kantorat Lobudzice errichtet, 
das aber deshalb keineswegs in ſeiner Entwicklung hinter den ande⸗ 
ren Schulgemeinden und Kantoraten zurückgeblieben iſt 

Im Jahre 1837 kamen aus Deutſchland zwei Vermittler namens 
K. Fauſt und K. Simon und kauften vom Beſitzer des Gutes Lobudgice, 
K. Okolowicz, das Dorf gleichen Namens, beſtehend aus 61 Hufen 
Land, für deutſche erangeliſche Koloniſten aus Heſſen und Baden. Die 
Zahl der eingewanderten Perſonen betrug 560, darunter nur ein 
Katholik. Die Evangeliſchen waren zumeiſt reformierten Bekennt⸗ 
niſſes. Das der Gemeinde geſchenkte Haus des Gutsbeſitzers bejtim 
ten die Koloniſten für Betſaal, Schule und Kantorswohnung. An⸗ 
fänglich, alſo vom Jahre 1837 an, trug die Schule kirchlichen Charakter 
und die Arbeit des Kantors beſchränkte ſich auf den Unterricht in 
Katechismus, bibliſche Geſchichte und Geſang, ſowie die Abhaltung 
des Gottesdienſtes. Dafür ſtanden dem Kantor 15 Morgen Kanto⸗ 
ratsland zur Verfügung. 

Im Jahre 1850 gründeten die Evangeliſchen eine Elementar⸗ 
ſchule. Die Schulbehörde erweiterte nun das Lehrprogramm und ein 
Schulverein am Orte beſoldete den Lehrer. Die Schule blieb evan⸗ 
geliſch und dem Paſtor der Gemeinde weiterhin unterſtellt. Jahr⸗ 
zehnte vergingen, Dorf und Schule entwickelten ſich günſtig. Im 
Laufe der Jahre wurde das Bet- und Schulhaus ausgebeſſert. 


Obwohl im Jahre 1914 eine Schlacht bei Kobudzice tobte, fügte 
dieſe dem Dorfe keinen Schaden zu. Dennoch hat der Krieg auch dem 
Dorfe jeine böſen Nachwirkungen verſpüren laſſen. Um die Kapital⸗ 
not zu beheben, gründeten die Landleute im Jahre 1918 eine Dar⸗ 
lehenskaſſe. Die Schule übernahmen in der Kriegszeit die Beſatzungs⸗ 
behörden und ſpäter die polniſche Regierung. 

Mittlerweile fiel das hölzerne Bethaus faſt zuſammen. Der 
im Jahre 1927 gewählte Kirchhofsvorſtand, bejtehend aus W. Brojam, 
B. Schubert und E. Schubert, legte mit dem damaligen Kantor Hand 
ans Werk und an Stelle des alten baufälligen Bethauſes erſtand ein 
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ſchmuckes neues maſſives Kirchlein. Der Bau koſtete, die eigene Arbeit 
miteingerechnet, 7500 Zloty. 

Gleichzeitig wurde im Jahre 1928 von Paſtor Georg Lehmann 
eine Sonntagsſchule gegründet, die dem Kirchhofsvorſteher B. Schu⸗ 
bert mit den Hilfskräften A. Grün, W. Steuernagel und M. Zier an⸗ 
vertraut wurde. Der Ortspaftor beſuchte nun das Kantorat nicht 
mehr, wie bisher, einmal im Jahre, ſondern mehrere Male, und zwar 
zuſammen mit unſeren Vereinen aus Zdufſka⸗Wola. Seit dieſer Zeit 
beſteht am Orte ein von B. Schubert organiſierter Geſangverein. Der 
Verein zählt 22 Mitglieder und beſitzt folgende Verwaltung: Diri⸗ 
gent — B. Schubert, Kaſſierer — R. Grün, Schriftführer — A. Grün 
und außerdem: M. r, O. Grün und W. Steuernagel. 

Der Friedho in beſter Ordnung. 
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Als Kantoren und Lehrer waren in Lobudzice angeſtellt: 
Franke, Happe (1839), Chr. Guſe (1843—50). D. Bendlin (1851— 
1857), G. Schultz (18571873), B. Seidel (18731878), A. Podolſki 
(18781907), O. Wolſti (19071908), J. Mattys (1905-1910), R. 
Fiedler (19101912), A. Kratzke (1912—1929) und vom Jahre 1929 
ab E. Seipold. 

Drei neue Bilder zieren ſeit 1930 die Altarwand im Bethaus, 
Das Bild des ſegnenden Heilandes iſt vom däniſchen Bildhauer Thor 
waldſen. Es wird der Gemeinde ſtets zurufen: „Kommet her zu Mir 
alle...“ (Matth. 11, 28). Den Gemeindemitgliedern draußen im 
Dorfe werden die altehrwürdigen zwei Glocken vom Turm dieſe 
Heilandsworte in Erinnerung bringen und denen im Bethaus das 
ſchlichte, ſinnreiche Bild. Noch auf zwei weitere Bilder lenken wir 
unſere Blicke im Bethaus: Luther und Melanchthon. Das Kantorat 
ſoll ſich alſo ſtets deſſen bewußt bleiben, daß wir evangeliſch-augsbur⸗ 
giſch find. Evangelisch, d. h. auf dem Evangelium vom Kreuze Chrifti 
fußend — augsburgiſch, d. h. dem Glaubensbekenntnis unſerer Rez 
formationsväter zu Augsburg vom Jahre 1530 treu. 

Jedem andächtigen Beſucher mögen die drei Bilder es verkün⸗ 
den: „Gottes Wort und Luthers Lehr' vergehen nun und nimmer⸗ 
mehr!“ 
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Städte Szadek und Sieradz. 


Im Bereiche der evangeliſch⸗augsburgiſchen Gemeinde zu 
Zdunſta⸗Wola befanden ſich von altersher vier Städte, die für uns 
Evangeliſchen in Frage kommen: Szadek, Sieradz, Laff und Widawa. 
In Widawa wohnen nur zwei evangeliſche Familien. Paſk kam in 
letzter Zeit in Wegfall. Da Szadek und Sieradz für die Geſchichte 
unſerer Gemeinde von Bedeutung ſind, wollen wir ſie nicht unerwähnt 
laſſen, desgleichen auch Laff, das mit uns faſt ein Jahrhundert ver⸗ 
bunden war. 


Szadel. 


Szadek gehört zu den älteſten Städten Polens. Lange vor der 
Entſtehung von Zdunffa-Wola, ſchon im 13. Jahrhundert, gab es in 
jener Gegend eine adlige Siedelung, dann im 15. Jahrhundert eine 
Stadt. Die Anſiedlung von proteſtantiſchen Einwohnern nahm viel 
ſpäter, und zwar zur ſelben Zeit wie in der Umgebung von Zduufta⸗ 
Wola, ihren Anfang. Von gemeinſamen Beſtrebungen, von einer 
Zuſammenarbeit auf kirchlichem Gebiet konnte erſt ſpäter die Rede 


ſein. 

Im Jahre 1824 bemühten ſich die Evangeliſchen, das baufäl⸗ 
lige latholiſche Kirchlein in Szadek anzukaufen. Zur Zeit als Lobus 
dzice entſtand, alſo im Jahre 1837, unternahm man Schritte, um in 
Szadek zuſammen mit Kobudzice eine Filialgemeinde zu organifieren 
— jedoch vergeblich, da die Zahl der evangeliſchen Bewohner ſich als 
zu klein erwies. Im Jahre 1839 erwarben unſere Glaubensgenoſſen 
von den Katholiken das obengenannte Kirchlein und verwendeten es 
nach entſprechender Renovierung für ihre Gottesdienſte, die der Paſtor 
von Zdunſka⸗Wola zwei⸗ bis dreimal jährlich abhielt. In Szadek 
beſtand auch ein Friedhof und ein Friedhofsvorſtand. 

Nachdem die Kirche baufällig geworden war, mußte ſie ge⸗ 
ſchloſſen werden. Im Jahre 1867 gelang es die Kirche wieder inſtand 
zu ſetzen. Die Bemühungen wegen Anſtellung eines evangeliſchen 
Lehrers an der katholiſchen Elementarſchule blieben erfolglos. Im 
Laufe der Zeit verminderte ſich die Zahl der Evangeliſchen, die Guts⸗ 
befierfamilien aus der Umgegend wie Wehr, Karas, Kurnatowſki, 
Marggraf, Mex und Modl veräußerten ihr Beſitztum oder ſtarben 
aus. Inzwiſchen wurde auch das Kirchlein wieder baufällig und man 
ſah ſich aus Mangel an Geldern gezwungen, es im Jahre 1908 nieder⸗ 
zureißen. Es entſpann ſich nun ein Streit mit den Katholiken um 
das Eigentumsrecht auf den Kirchplatz. Der damalige Kirchhofsvor⸗ 
ſteher J. Schnee verteidigte die Sache vor Gericht, welch letzteres den 
Platz uns zuſprach. 

Im Jahre 1914 veranlaßte Paſtor G. Manitius die wenigen 
Familien in Szadek, den Friedhof zu umzäunen, und im Jahre 1927 
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war Paſtor Lehmann gezwungen, den evangeliſchen Friedhof vom 
latholiſchen durch einen Zaun trennen zu laſſen, da die Katholiken 
ihre Toten vielfach auf unſerem Totenacker beerdigten. Zurzeit woh⸗ 
nen nur einige polniſch ſprechende evangeliſche Familien in der Stadt. 
Den Kirchhofsvorſtand bilden: Mag. pharm. St. Laube, J. Kahlfürſt 
und Dr. med. R. Salling. 

In Szadek iſt nur noch der alte Kirchplatz und ein Friedhof 
vorhanden — zwei ſtumme Zeugen einer weit zurückliegenden Ver⸗ 
gangenheit. Wir halten inne. Die Steine, die Friedhofsſteine reden, 
ſchreien! Tränen füllen das Auge, ſtille Wehmut — unſer Herz; 
aber das Bibelwort vom größten Denkmal Gottes ermutigt: „Sei 
getreu bis an den Tod, ſo will ich Dir die Krone des Lebens geben.“ 
(Offenb. 2, 10.) 


Sieradz. 


Die Geſchichtsſchreiber Nieſiecki und Naruszewicz behaupten 
mit Beſtimmtheit, daß Sieradz als Siedlung bereits lange vor der 
Einführung des Chriſtentums, alſo um das Jahr 700, beſtanden 
habe. Im Jahre 1025 baute König Boleſſaw Chrobry in jener Ge⸗ 
gend eine Burg und vom Jahre 1097 ab reſidierten daſelbſt 
die Fürſten von Sieradz. Späterhin gelangten die erwähnten Für⸗ 
ſten zu großem Ruhm und errichteten ein eigenes Schloß, in dem 
ſogar die Könige von Polen vorübergehend Aufenthalt nahmen. 
Sieradz war ſomit von jeher Mittelpunkt der ganzen weiten Um⸗ 
gebung. 

Der Umſtand, daß die Stadt bis in die neueſte Zeit hinein 
beträchtliche Bedeutung hatte, lockte auch die evangeliſchen Anſiedler 
hierher. Die erſten Mitteilungen über proteſtantiſche Bewohner in 
Sieradz reichen bis in die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts zurück. 
Es ſind uns aus jener Zeit zwei Namen Evangeliſcher, und zwar 
Chriſtian Schneckenberger (1751) und Dreßler (1787), bekannt. In 
der Preußenzeit am Anfang des 19. Jahrhunderts ſiedelten ſich hier 
deutſche evangeliſche Familien an. Dafür iſt der jetzige Friedhof ein 
Beweis, denn er ſtammt, ſoweit wir feſtſtellen können, aus den Jah⸗ 
ren der Preußenherrſchaft. Auf dieſem Friedhof wurde die Tochter 
des damaligen deutſchen Kreischefs Petzilius beerdigt. Schon vor dem 
Jahre 1827 rerſammelten ſich die Erangeliſchen zu ihren Gottes⸗ 
dienſten in Prirathäuſern. Wir beſitzen vom Jahre 1827 ein Opfer⸗ 
käſtchen mit der Bittinſchrift um freiwillige Spenden. In den Jahren 
1825—1835, als Poſſart und Zilchau eine Tuchfabrik eröffneten, 
erreichte hier die Zahl der Proteſtanten ihren Höhepunkt. Nachdem 
die Fabrik, die ſich an der Stelle befand, wo das heutige Gefängnis⸗ 
gebäude ſteht, niedergebrannt war, ging die Zahl der Evangeliſchen 
zurück, um jedoch durch den Zuzug neuer Anſiedler, hauptſächlich 
Handwerker, wiederum zu ſteigen. 

Da die erangeliſchen Glaubensgenoſſen in Sieradz ſich vor der 
Gründung der Gemeinde Zdunſka⸗Wola organifiert hatten, ſchloſſen 
ſie ſich bis 1840 der Kaliſcher Gemeinde an. Nach dem Anſchluß an 
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Zdunſka⸗Wola machte ſich am Orte ein reges Leben bemerkbar. In 
den nachfolgenden Jahren wurden die Gottesdienſte im hieſigen 
Theaterſaal abgehalten, bis man im Jahre 1889 zum Bau eines 
eigenen Bethauſes ſchritt. Kaum war jedoch das Gotteshaus unter 
Dach gebracht, da verbot die ruſſiſche Regierung aus formellen Grün⸗ 
den den Weiterbau bis zum Jahre 1897. In dieſem Jahre konnte 

endlich das Bethaus eingeweiht werden. 


Evang.⸗augsburgiſche Kirche in Sieradz 


Nun, da ſcheinbar die beiten Vorbedingungen für einen Auf⸗ 
ſtieg vorhanden waren, verminderte ſich die Zahl der Evangeliſchen 
ſehr erheblich aus dem Grunde, weil der Aufſchwung in der Lodzer 
Induſtrie das hieſige Gewerbe lahmlegte und die Handwerker zur 
Abwanderung veranlaßte. Auch gaben viele ihren Glauben auf, um 
ſich der polniſchen katholiſchen Mehrzahl in der Umgebung on: 
paſſen; zumal da man der neuen polniſchen evangeliſchen Bewegung 
am Orte zu wenig Verſtändnis entgegenbrachte. Vom Jahre 1910 
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an wurden die Gottesdienſte von Paſtor G. Manitius in polniſcher 
Sprache gehalten. 

Erſt in der Nachkriegszeit lebte die Gemeinde von neuem auf, 
baute das Bethaus in eine Kirche um und weihte dieſe im Jahre 
1925 feierlich ein. Seit hundert Jahren fand in Sieradz nur einmal 
im Jahre Gottesdienſt ſtatt, und zwar am 3. Oſterfeiertage. Dieſe 
Einrichtung entſprach den neuen Verhältniſſen nicht mehr und Paſtor 
Georg Lehmann führte mehrere Gottesdienſte im Jahre ein. Im 
Jahre 1928 ertönten zum erſtenmal zwei Glocken vom Kirchturm. 
Nun gedachte man auch des alten Friedhofs. Arſprünglich beſaß der⸗ 
ſelbe einen hölzernen Zaun; in den Jahren 1820-1950 aber erhielt 
er einen gemauerten. Die Eingangspforte blieb bis 1883 im Norden, 
nachher verlegte man ſie nach dem Süden. Im Jahre 1929 erneuerte 
die Gemeinde den ſüdlichen völlig baufälligen Teil des Zaunes. 

Im ſelben Jahre gründete Paſtor Lehmann eine Sonntags⸗ 
ſchule, die von Frau H. Laube geleitet wird. Seit dieſer Zeit erteilt 
auch der Ortspaſtor für die wenigen evangeliſchen Kinder im hieſigen 
Gymnaſium Religionsunterricht. Der Kirchhofsvorſtand beſteht aus: 
A. Dreßler, T. Mosz und A. Fiedler. 

Im Gefängnis zu Sieradz werden für die evangeliſchen Strä 
linge von Zeit zu Zeit Gottesdienſte gehalten und oftmals im Kra 
kenhaus das Abendmahl an Kranke ausgeteilt. Die Gottesdienſte 
im Gefängnis üben einen unvergeßlichen Eindruck aus. Zum erſten⸗ 
mal ſoll den Sträflingen in dieſem Jahre von ſeiten der Gemeinde 
zu Zdunſka⸗Wola ein Weihnachtsabend mit Geſchenken veranſtaltet 
werden. Weihnachten im Gefängnis! 

Ebenſo wenig, wie wir der Alten im Altersheim von Furies 
Wola vergeſſen dürfen, dürfen die erangeliſchen Kranken in den 
Krankenhäuſern vergeſſen werden. Könnte es nicht auch da heißen: 
Weihnachten im Krankenhaus! ? 

Es iſt bewunderungswürdig, was die 32 evangeliſchen Familien 
in Sieradz mit eigenen Kräften und mit Hilfe der Nachbargemeinden 
in den letzten Jahren geſchaffen haben. Kirche, Glocken und Friedhof 
legen davon Zeugnis ab. Dieſer äußere Ausbau hat einen Auf⸗ 
ſchwung im Glaubensleben mit ſich gebracht. Der polniſche evane 
geliſche Typus ſetzt ſich durch und man gewinnt in der Stadt Ver⸗ 
trauen zu ihm. Daher: geſchloſſen zuſammenhalten! — beſonders in 
der Erziehung unſerer Kinder. Die Gemeinde iſt ſich ihrer großen 
Aufgabe am Orte wohl bewußt und deshalb wurden die neugeweih⸗ 
ten Glocken „Jednose“ (Einigkeit) und „Zgoda“ (Einmütigkeit) 
genannt. 

Einmütigkeit möge auch unſere Glaubensbrüder in Sieradz 
ſtark und froh machen und das ſchöne Lied zur Wirklichkeit werden 
laſſen. 


Wie lieblich iſt's hienieden. Wie Tau vom Himmel nieder 
Wenn Brüder treu geſinnt. Auf Gottes Berge fließt, 
In Eintracht und in Frieden Alſo auf treue Brüder 


Vertraut beiſammen ſind Der Segen ſich ergießt. 
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Ehemalige Silialgemeinde zu Lask. 


Die Geſchichte von Laff reicht bis ins 13. Jahrhundert zurück. 
Aus der damaligen Siedlung entwickelte ſich im 16. Jahrhundert eine 
Stadt. Die Bedeutung dieſer Stadt beruhte unter anderen darauf, 
daß hier der Erzbiſchof von Gneſen und Primas von Polen jeinen 
Sommerſitz hatte. Der Neffe eines ſolchen Erzbiſchofes, Johannes 
a Lasco, geboren 1499 zu رام‎ wurde ſpäter der größte Reformator 
unſerer Kirche hierzulande. In Laff hat alſo die Wiege eines der 
bedeutendſten Männer unſerer Reformation geſtanden. Aus jener 
Zeit ſind uns leider bis auf den heutigen Tag jegliche Spuren eines 
früheren evangeliihen Glaubenslebens am Orte verloren gegangen. 

Die neuere Geſchichte von Faſk, mit der deutſchen evangeliſchen 
Beſiedelung verbunden, beginnt mit dem Ende des 18. Jahrhunderts. 
Die jetzige Laffer Gemeinde it um 20 Jahre älter als die in Zdunſka⸗ 
Wola, denn ſie war bereits im Jahre 1809 gegründet worden und 
umfaßte damals folgende Kolonien: Anielin, Nembow, Chorzeszöw, 
Zaleſie, Jeſionna, Rokitnica, Teodory, Erywangröd, Mierzaczka, 
Zabloty, Bocianichy und Okup. Der erſte Paſtor Johann Karol 
Ulbrich betreute die Gemeinde vom Jahre 1809 bis 1816 und dann 
Paſtor Friedrich Rüdiger von 1816 bis 1824. Schon im Jahre 1811 
erwarben die Evangeliſchen eine ehemalige baufällig gewordene katho⸗ 
liſche Kirche, die im Jahre 1666 erbaut worden war, zu eigenen 
gottesdienſtlichen Zwecken. 

Da die Gemeinde vom Jahre 1824 bis 1831 ohne Paſtor ge⸗ 
blieben war, ſchloß fie ſich der neugegründeten Gemeinde zu Zduuſka⸗ 
Wola an. In dieſer Filialgemeinde befanden ſich 6 Kantorats⸗ 
ſchulen und 6 Friedhöfe, und zwar in Anielin, Chorzeszow. Okup, 
Rokitnica, 0 Zabloty und außerdem ein Friedhof in Kalt. 
Aus praktiſchen Gründen wurde ſpäterhin die Filiale zweimal von 
Pabianice aus verwaltet, und zwar 1839/40 und 1855/59. 

Nachdem Paſtor Boerner die Filialgemeinde übernommen 
hatte, machte ſich in ihr ein Aufleben bemerkbar. Von einem Auf⸗ 
ſchwung zergt, daß im Jahre 1859 und 1869 die Kirche renoviert, 
im Tahre 1871 eine neue Orgel angekauft und im Jahre 1902 zwei 
Glocken argeſchafft werden konnten. Das Kirchlein erwies ſich aber 
bald als zu klein und man ſammelte mit großem Erfolg zum Bau 
einer Kirche. Die beträchtliche Kollekte erfuhr aber durch die In⸗ 
flation in der Kriegszeit eine Entwertung und mit knapperRot ge⸗ 
lang es Paſtor G. Manitius, von dem geretteten Reſt einen Platz 
mit Gebäuden zu erwerben. Der Weltkrieg hat alſo auch hier Shaz 
den verurſacht. Zudem wurde eine Glocke requiriert. 

Infolge der häufigeren Gottesdienſte, beſonders in den ein⸗ 
zelnen Kantoraten, konnte von Paſtor Georg Lehmann vor allem 
der Kampf gegen das Sektenweſen aufgenommen werden, und zwar 
im Jahre 1925 in Rokitnica und dann in Erywangröd. Im Jahre 


1926 fand auf dem Friedhof in Erywangrod die feierliche Errichtung 
eines Kreuzes ſtatt. Anläßlich des 100jährigen Beſtehens des Kan⸗ 
torats Zabloty im Jahre 1926 unterzog die dortige Gemeinde das 
Bethaus einer gründlichen Renovation und ließ zum erſtenmal in 
jener Gegend die neugeweihte Glocke ertönen. Auch im Bethaus zw 
Chorzeszöw, das erſt vor einigen Jahren erbaut worden iſt, weihte 
der Paſtor im Jahre 1927 eine Glocke mit der Inſchrift: „Gebet Gott 
die Ehre“ ein. Zur ſelben Zeit entbrannte ein Kampf um die Er⸗ 
haltung der deutſchen evangeliſchen Schule in Anielin. In Zabloty 
gelang es, eine neue evangeliſche Volksſchule zu eröffnen. 


Evang.⸗augsburgiſche Kirche in Last 


Durch die großmütige Schenkung eines Hauſes in der Stadt 
ſeitens Frau E. Graß konnte das Konſiſtorium einen langerſehnten 
Wunſch der Gemeinde erfüllen: die Filiale wurde zur ſelbſtändigen 
Gemeinde erhoben. Am 16. Auguſt 1927 übergab Paſtor Lehmann 
die verſelbſtändigte Gemeinde zu Laff Paſtor Alfred Frejde im Bei- 
jein des Kirchentollegiums: E. Patzer, J. Gutmann, W. Grüger, 
J. Schultz, A. Turſti, A. Lindner, L. Stentzel und H. Heyne. Zu 
jener Zeit beſaß die Gemeinde 6 Kantorate mit 6 Schulen, ferner 
6 Friedhöfe und 3 Bethäuſer. Folgende Kantoren und Lehrer waren 
im Amt: in Laſt — B. Schultz, in Chorzeszow, wo eine Gemeinſchaft, 
ein Jugendbund und ein Poſaunenchor vorhanden iſt — E. Thom; 
in Anielin — B. Schwarzbach; in Okup, wo ein Poſaunenchor beſteht 
— A. Pohl; in Rokitnica, ebenfalls mit Poſaunenchor — E. Manſti; 
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in Erywangred — B. Scherer; in Zabioty hielt Landwirt E. Boettcher 
Leſegottesdienſt. — In der Stadt Laff befindet Dé die alte hölzerne 
Kirche, ein Friedhof und zwei Gemeindehäuſer mit Nebengebäuden. 

Einen herben Verluſt erlitten die evangeliſchen Glaubens⸗ 
genoſſen im Jahre 1928 durch den Tod des Kirchenvorſtehers und 
Gutspeſitzers E. Patzer, der durch ſeine unermüdliche Mitarbeit ſich 
große Verdienſte um die Gründung der Gemeinde erworben hat. 

Zu Weihnachten 1927 nahm Paſtor Georg Lehmann als letzter 
Paſtor, der die Gemeinde zu Laff von Idunſka⸗Wola aus verpflegt 
hatte, von ihr mit dem Gruß der Engel Abſchied: „Ehre jei Gott in 
der Höhe, und Friede auf Erden, und den Menſchen ein Wohlgefallen“ 
(Luk. 2, 14). 

Durch das Wirken eines eigenen Seelſorgers wird die Ge: 
meinde gewiß einen weſentlichen Aufſchwung erleben. Möge dann 
Gottes Ehre im Mittelpunkt ſeines Schaffens ſtehen und der Friede 
des Gefteuzigten die Gemeindemitglieder verbinden, auf daß Gottes 
Wohlgefallen auf allen ruhe. 

Möge mit dem neuen Aufſchwung auch die Liebe zur Schweſter⸗ 
gemeinde Idunſka⸗Wola zunehmen. Die letzten Worte des Zduuſba⸗ 
Wolaer Seelſorgers von der Kanzel zu Loft lauteten: „Kindlein, 
liebet Euch untereinander!“ 


Segen. 


Segen? — Ob man vom Segen einer Gemeinde überhaupt 
ſprechen kann? — Wird ſie nur als Gemeinde der Heiligen, als die 
unſichtbare Kirche betrachtet, dann ſelbſtverſtändlich nicht; denn — 
geiſtigen Segen — wer mag ihn ermeſſen? 

Inwiefern unſere Gemeinde den nahezu 5 000 000 Gottesdienſt⸗ 
beſuchern, den etwa 300 000 Abendmahlsgäſten, den 21 819 Getauf⸗ 
ten, den 10 953 Konfirmierten, den 5196 Getrauten, den 15 271 Ber 
erdigten im Laufe der hundert Jahre zum Segen geworden iſt, davon 
werden wir erſt aus ihrem Munde einſt vor Gottes Thron erfahren. 

Vielleicht darf man jedoch vom Segen der ſichtbaren Gemeinde 
wenigſtens in einer gewiſſen Beziehung reden? — Iſt es nicht ein 
Segen, wenn Gott einer Mutter Kinder ſchenkt, die wiederum anderen 
zum Segen werden? — Alſo von Kindern unſerer Gemeinde, die 
in anderen Kirchſpielen in Gottes Namen wirken — ein Wort des 
Gedenkens. 

Aus unſerer Gemeinde ging in letzter Zeit eine beträchtliche 
Zahl von Paſtoren hervor: Paſtor Otto Krenz, Sohn des verſtorbenen 
Karl Krenz und deſſen Gattin Emilie, geb. Seidel, ordiniert 1914, 
zurzeit Paſtor in Warſchau; Paſtor Edmund Friſchke, Sohn des Au⸗ 
guſt Friſchke und deſſen Gattin Wilhelmine, geb. Doczadis, ordiniert 
1927, zurzeit Paſtor in Radom; Paſtor Benno Kraeter, Sohn des 
Guſtav R. Kraeter und deſſen Gattin Melanie M., geb. Buchholz, 
ordiniert 1930, zurzeit Paſtor⸗Vitar zu Biaſyſtok; Paſtor Zeno Kuske, 
Sohn des verſtorbenen Friedrich Kuske und deſſen Ehefrau Olga P., 
geb. Engel, ordiniert 1930 in der unierten Kirche zu Poſen. Auch 
drei Krankenſchweſtern haben wir aus unſerer Gemeinde zu ver⸗ 
zeichnen: Selma Hoffmann (1925) und Aurelie Hoffmann (1929), 
beide Töchter des Julius Hoffmann und deſſen Gattin Wilhelmine, 
geb. Dienſtel, tätig im Diakoniſſenhauſe zu Lodz; Adele Koberſtein 
(1927), Tochter des bereits verſtorbenen Ehepaares Daniel und Pate 
line Koberſtein geb. Dreger, tätig im Diakoniſſenhauſe zu Vandsburg. 
Schließlich iſt auch noch ein Prediger der Brüdergemeine Wilhelm 
Kraeter (1927), Sohn des Emil Kraeter und deſſen verſtorbenen Ehe⸗ 
frau Marie O., geb. Biedermann, in Deutſchland im Amte; ſowie 
ein Evangeliſt Alfons Grün, Sohn des Johann K. Grün und deſſen 
verſtorbener Gattin Marie, geb. Blobel, in Babianice wirkſam (1930). 

Der Apoſtel der Liebe, Johannes, ſchreibt ſeinem Mitarbeiter 
in der Ferne: „Ich habe keine größere Freude denn die, daß ich höre 
meine Kinder in der Wahrheit wandeln“ (3. Joh. 4). Unſere größte 
Freude wird auch fürderhin ſein, wenn wir hören werden, wie unſere 
Zdunſta⸗Wolaer Kinder in anderen Gemeinden unvergänglichen Se 
gen ſtiften. 

Vielleicht lebt in der Ferne ſo manches Gemeindemitglied aus 
Zduuſka⸗Wola, das die ehemalige Heimatgemeinde nicht vergeſſen 
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kann — wie jenes greife, gelähmte Mütterchen, das aus Deutſchland 
nach Zdunſka⸗Wola kam mit dem Wunſche hier, wo ſie einſt geboren 
war, begraben zu werden. 

Möge unſeren Glaubensbrüdern in der weiten Welt dieje 
Schrift einen herzlichen Gruß aus der alten Heimat bringen. „Gnade, 
Barmherzigkeit, Friede von Gott dem Vater und von dem Herrn Delt 
Chriſto, dem Sohn des Vaters, in der Wahrheit und in der Liebe, 
ſei mit Euch“ (2. Joh. 3). 
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Jahresbericht 


über den Zuſtand des Kirchenweſens der Evangeliſch⸗ 
Augsburgiſchen Pfarrgemeinde zu Zdunſka⸗Wola 
im Jahre 1929 


1. Evangeliſch⸗Augsburgiſche Bevölkerung 


Zahl der Seelen in der Stadt 1663 
„ „ „ auf dem Lande 3140 
Zuſammen 4803 

Zahl der Familien in der Stadt 493 
„ » „ auf dem Lande 732 


Zuſammen 1225 


2. In der Gemeinde beſtehen: 
2 Kirchen 
2 Bethäuſer 
6 Schulen 
7 Friedhöfe 


3. Amtshandlungen im Jahre 1929 
107 Taufen 
104 Konfirmanden 
42 Trauungen 
1897 Abendmahlsgäſte 
84 Beerdigungen 
87 Gottesdienſte gehalten vom Paſtor. 


4. Amtshandlungen von 1831-1929 


Sortie, Beerdin 


Im Jahre 1831 
„ 1850 
„1000 
„ 
1 
insgeſamt für die Zeit 
von 1831—1929 21819 [ 10.953 | 5.196 | 15.271 


Kirchgänger für 1830—1930 ca. 5.000.000. Abendmahlsgäfte ca. 300.000 
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5. Kirchenkaſſe im Jahre 1929 
Gemeindekaſſe⸗Einnahmen 25 409,67 (Ausg. 23 863,65) 
Spenden zur Renovierung der Kirche 11 182,73 
Miſſionsgelder 743,00 


37 335,40 


6. Kirchenkollegium 
Anzahl der Mitglieder 8 
D „ Sitzungen 27 


7. Schulweſen 
Page munter | Merit 


Rinder Lebrer Relig, Heutſch 


Volßsſchule Zdunska Wola 
Steszyce 
ochranſew 7 
Paprockie Holen dry 
Lobudzice 
finnapole 
Izabelöw 
Zduny ۰ 
Demain 
Nowe Miasto 


DH 
Symnafium Zdunska Wola 
£ehrerfeminar | Zdunska Wola 
Gymnaſſum 


Lehrkräfte 
Elternverſammlungen 
9. Kindergottesdienſt 
Kinderzahl in Zdunſta⸗Wola 406 
Ochraniew 43 
Paprockie Holendry 53 
Annapole 35 
Sie radz 18 
Lobudzice 50 
3 = Insgeſamt 605 
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10. Vereinsweſen in der Stadt. 


Sroebeſſchule e 
Kindergo'tesdienft . 
Helferkres . 
Jungfrauen-Derein ۰ 
Jünglıngsverin ۰ 
Zugendbund  - 
Mandolinendor . 
Kirchenge angverein. 
Srauen-Derein - 
Brüdergemeinde 
Miſſionskränzchen 
Altersheim ` 


mit- 
glieder 


Sitzun⸗ 
gen 


Einnahmen 


3.386.80 
1.203.87 
203.32 


117.531.42 


Ausgaben 


16.211,38 
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Allgemeiner Ueberblick. 


Nachdem die Geſchichte der Gemeinde und ihrer einzelnen Ge⸗ 
biete geſchildert worden iſt, wollen wir noch einmal den jetzigen Stand 
im allgemeinen überblicken. 

Den Mittelpunkt der Gemeinde bildet die Kirche in Zdunſka⸗ 
Wola, der ſonntäglich die Scharen der Gemeindemitglieder zuſtrömen, 
um ſich am Wort Gottes und am Abendmahl zu erbauen. Das ſonſt 
gut beſuchte Gotteshaus kann an den Feſttagen die erſchienenen An⸗ 
dächtigen kaum faſſen. Hier im Hauſe des Herrn werden die Kinder 
durch die Taufe zu Jeſu gebracht, die konfirmierte Jugend legt hier 
das Gelübde der Treue ab, die Ehe erhält ihre Weihe. 

Eine oft aufgeſuchte Stätte iſt die Kirchenkanzlei, und zwar 
auch, um ſich in ſo mancher Angelegenheit ſeelſorgerlichen Rat zu 
holen. Nach Möglichkeit werden Gemeindemitglieder in ihren Häu⸗ 
jern vom Paſtor beſucht, beſonders in Krankheitsfällen und wo es 
gilt, den Kranken das letzte Abendmahl zu verabreichen. 

Das Leben außerhalb der Kirche gruppiert ſich hauptſächlich in 
den Vereinen. Das Vereinsleben iſt für unſere Verhältniſſe be⸗ 
zeichnend und deshalb wollen wir es in Kürze ſtreifen. 

Die Kleinſten vertrauen wir der Fröbelſchule an. Da leiſtet 
die Gemeinde ihre erſte Arbeit an den Kindern. Während die 
Eltern in der Fabrik ihrer Arbeit nachgehen, finden ihre Kinder hier 
eine Erziehungsſtätte. Wie tüchtig in dieſem Hort in religiöſer und 
ſprachlicher Hinſicht gearbeitet wird, beweiſt der Umſtand, daß anders⸗ 
gläubige Eltern ihre Lieblinge gern zu uns ſchicken. 

Von großer Bedeutung iſt unſere erangeliſche Volksſchule am 
Orte. Obwohl die Unterrichtsſprache polniſch iſt, wird Deutſch als 
Fach gelehrt und außerdem Religionsunterricht in deutſcher Sprache 
erteilt. Durch die Zuſammenarbeit des Seeljorgers, der Eltern und 
der Lehrer bei der Erziehung der Kinder im chriſtlichen Sinne kann 
viel Segen geſtiftet werden. 

Die Sonntagsſchule erzieht in gottesdienſtlicher Weiſe das 
heranwachſende Gemeindemitglied und pflegt im Kinde das Zuge⸗ 
hörigkeitsgefühl zum evangeliſchen Glaubensbekenntnis. Das Kin⸗ 
dergottesdienſtblatt und das Buch aus der Bibliothek regt die Ge⸗ 
dankenwelt an; die dramatiſchen Aufführungen, die Ausflüge und 
Weihnachtsabende entfachen den Geiſt und erfreuen das Gemüt. 

Nach der Konfirmation bieten die Jugendvereine weitere 
Bildungsmͤglichkeiten. Wer entſchiedenes Chriſtentum allein auf der 
Grundlage der Bibel, des Gebetes und Geſanges ſucht, tritt dem Ju⸗ 
gendbund für Entſchiedenes Chriſtentum bei. Eine breitere Baſis 
hat der Jungfrauen⸗ und Jünglingsverein. Da hört man Vorträge, 
lieſt Bücher, verweilt geſellig, ſieht Lichtbilder, fertigt Handarbeiten 
an, treibt Sport u. drgl. Dabei werden aber Gebet, Geſang und 
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Bibelbetrachtung nicht vernachläſſigt. Angenehm berührt Das Zu⸗ 
ſammenwirken dieſer Jugendvereine in der Miſſionsarbeit, bei Au: 
flügen und dramatiſchen Aufführungen. Die Jugend lieſt haupt⸗ 
ſächlich zwei Blätter: „Jugendruf“ und „Jugendſieg“. Wer Luſt und 
Liebe für Muſik hat, betätigt ſich im Mandolinenchor, und der San⸗ 
gesfreudige wird gern im Kirchengeſangverein aufgenommen. Das 
rührige Vereinsleben umfaßt, namentlich in gejelliger Hinſicht, die 
weiteſten evangeliſchen Kreiſe. 

Der Frauenverein bietet den Frauen die Möglichkeit, in freund⸗ 
schaftliche Beziehungen zueinander zu treten, ſich zugleich durch die 
Verſammlungen im Glauben zu vervollkommnen und zu vertiefen, 
beſonders aber Liebe zu üben an den Aermſten. 

Andere wiederum, die ſich außerhalb der Kirche noch erbauen 
wollen und ſich nach Gemeinſchaft untereinander und in Chriſto 
ſehnen, werden Mitglieder der Brüdergemeine und der Gemeinſchaft. 

Unſere Glaubensgenoſſen leſen am meiſten die Blätter „Frie⸗ 
densbote“ und „Wach auf!“ 

Zu den Gemeindefeſten und abenden ſchließen fi alle Vereine 
zuſammen und bieten ihr Beſtes. Nicht nur in der Kirche und in 
den Vereinsſälen, ſondern auch im Garten und Walde verſuchen wir, 
das Gemeindebewußtſein und Zuſammengehörigkeitsgefühl zu heben. 

Nun noch einiges von Intereſſe. 

Die durch den Krieg weſentlich zurückgegangene Mitgliederzahl 
der Gemeinde, die ſich zurzeit auf ungefähr 1225 Familien und 4803 
Seelen beziffert, beſteht in der Hauptſache aus Arbeitern und Land⸗ 
wirten, zum kleineren Teil aus Meiſtern, Hausbeſitzern und Ange⸗ 
ſtellten und zum kleinſten Teil aus Fabritbeſitzern. Die Kirche will 
alle ſozialen Gegenſätze überbrücken. Es iſt erfreulich, daß unſere 
breiten erangeliſchen Arbeitermaſſen hier am Orte ſich darüber klar⸗ 
geworden ſind, daß eine verheißungsvolle Umgeſtaltung der ſozialen 
Verhältniſſe allein auf Grund einer religiöfen Weltanſchauung erzielt 
werden kann. Obwohl wir nur eine arme Arbeitergemeinde ſind, ſo 
zeichnet ſich dieſe doch durch große Opferfreudigkeit aus. 

Die Evangeliſchen in der Stadt und auf dem Lande ſprechen 
faſt durchweg deutſch. Daher werden die Gottesdienſte in deutſcher 
Sprache gehalten; daneben finden auch ſolche in polniſcher Sprache 
ſtatt. Die Arbeit auf kulturellem Gebiet leiſtet unter den Evange⸗ 
liſchen vornehmlich die Gemeinde durch ihre Vereinstätigkeit. 

Die Evangeliſchen (von ungefähr 24 890 Stadtbewohnern — 
1663) betragen 6,7 der Geſamteinwohnerſchaft unſerer Stadt und 
nehmen am ſtädtiſchen Leben regen Anteil. Den Innungen und ſon⸗ 
ſtigen weltlichen Vereinen gehören unſere Glaubensgenoſſen in be⸗ 
deutender Zahl an, vielfach an führender Stelle. In der hieſigen 
Feuerwehr, die einſt hauptſächlich von Evangeliſchen gegründet wor⸗ 
den ijt, wirken unſere Glaubensbrüder treu mit. Im Jahre 1929 
wurde für unſere Bedürfniſſe eine Volksbank geſchaffen. Auch eine 
evangeliſche Sterbekaſſe wäre ſehr nötig. 
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Der Bau der neuen Bahnlinie Herby—Zdunjta-Mola—Hela, 
der ſeiner Vollendung entgegengeht, wird beſtimmt weſentlich zur 
Hebung unſerer Stadt beitragen. 

Ein friedliches Zuſammenleben verbindet alle Konfeſſionen in 
unſerer Stadt. Das Amt des katholiſchen Propſtes bekleidet St. Mas⸗ 
ſowſti, dasjenige des Rabbiners: L. Liebszyc. Die Baptiſtengemeinde, 
letztens verſorgt von Prediger E. Wenske, beſitzt vorläufig keinen 
Hirten. Wir Evangeliſchen am Orte ſtehen auf dem Grunde der 
Weltkonferenz von Stockholm im Jahre 1925, d. h. einer praktiſchen 
Zuſammenarbeit aller Konfeſſionen. 

Zur Zeit unſerer Jahrhundertfeier iſt Staatspräſident von Po⸗ 
len Ignacy Moscicki, Staroſt von Sieradz — B. Bukowſti, Bürger⸗ 
meiſter in Zdunſka Wola — A. Kozlowſti, Schulinſpektor — W. Pie⸗ 
hoch und Kommiſſar — A. Hankiewicz. Unſer Grundſatz der Stadt 
und dem Staat gegenüber bleibt das Wort Gottes aus dem Pro⸗ 
pheten Jeremias: „Sucht der Stadt Beſtes, dahin Ich euch habe laſſen 
wegführen, und betet für ſie zum Herrn; denn wenn's ihr wohlgehet, 
To geht's euch auch wohl“. (Jeremias 29, 7). 

Es gereicht uns Zdunſka⸗Wolaern zur beſonderen Ehre und 
erfüllt uns mit Freude, daß ein Sohn des ehemaligen evangeliſchen 
Seelſorgers der hieſigen Gemeinde J. Boerner die hohe Würde eines 
Miniſters in Polen inne hat, 


Die Landbevölkerung konnte ihre urſprüngliche Eigenart bisher 
mehr beibehalten als die Stadtbewohnerſchaft, da letztere in verſtärk⸗ 
terem Maße dem neuen Zeitgeiſt ausgeſetzt iſt. Der Sammelpunkt für 
das Land war von jeher das Bethaus und die Schule. Dieſe beiden 
Stätten zu erhalten, galt die ganze Mühe. Zu ruſſiſchen Zeiten ent⸗ 
brannte der Kampf um die Erhaltung der evangeliſchen Kantorats⸗ 
ſchulen — heut handelt es ſich grundſätzlich um die Erhaltung der evan⸗ 
geliſchen Schule überhaupt. In den Gegenden, in denen die evan⸗ 
geliſchen Volksſchulen aufgelöft worden find, macht ſich ein Rückgang 
im Glaubensleben der Dörfer bemerkbar. Es wuchſen Kinder heran, 
die weder in der Bibel, noch im Geſangbuch, noch im Katechismus 
leſen konnten. 

Hierin wurde letztens Wandel geſchaffen durch die Organiſie⸗ 
rung von Sonntagsſchulen, die nicht von den vielfach mit Arbeit über⸗ 
bürdeten Lehrern und Kantoren, ſondern von Privatperſonen geleitet 
werden. Auch die nun häufiger auf dem Lande ſtattfindenden Gottes⸗ 
dienſte beeinfluſſen befruchtend das Glaubensleben, jo daß in den Schul⸗ 
gemeinden Steszyce⸗Opieſin, Paprockie Holendry, Ochraniew und in 
den Kantoraten Annapole⸗Zborowſkie, Lobudzice ſowie in der Stadt 
Sie radz ein hoffnungsvolles Aufblühen in Erſcheinung tritt. 

Die Stadt⸗ und Landgemeinde bilden eine Einheit. In An⸗ 
betracht der gemeinſamen Geſchichte, der gemeinſamen Gefahren und 
Glaubenskämpfe, wie auch der gemeinſamen frohen Feſttage, die das 
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Band um Stadt und Land immer enger und inniger geſchlungen 
haben, dann aber auch angeſichts der künftigen gemeinſamen Auf⸗ 
gaben und hohen Ziele — wird eine bewußte Einigkeit und Zuſam⸗ 
mengehörigkeit zwiſchen Stadt und Land nur aufmunternd und ſtär⸗ 
kend wirken. Nicht allein die beſcheidenen Ausflüge der Vereine aufs 
Land, die Miſſionsfeſte daſelbſt und Vortragsnachmittage bedingen 
dieſe Entwicklung, ſondern auch die Kirche als gemeinſamer Mittel⸗ 
punkt der ganzen Gemeinde leiſtet Gewähr, für ein diesbezügliches 
erſprießliches Gedeihen — vor allem aber das lebendige Wort Gottes 
und die Sakramente, die uns eins machen in Chriſto Jeſu. 


D 


Wir find von folgenden Nachbargemeinden umgeben: im Nor⸗ 
den von der Gemeinde Konſtantynow mit Paſtor L. Schmidt; im 
Oſten von der Laffer Gemeinde mit Paſtor A. Frejde und weiterhin 
liegt die Pabianicer Gemeinde mit den Paſtoren R. Schmidt, S. 
Gutſch und Fr. Berthold; im Süden von der Gemeinde Wielun mit 
Paſtor H. Wendt (einem Enkelſohn unſeres ehemaligen Ortspaſtors) 
und ſchließlich im Weſten von der Sobieſenker Gemeinde, die zurzeit 
vom Superintendenten E. Wende verwaltet wird. Die Anknüpfung 
von näheren Beziehungen, eine engere Fühlungnahme miteinander 
wäre gewiß für alle umliegenden Gemeinden von Segen. 

Die Gemeinde zu Zdunfka⸗Wola unterſteht der Kaliſcher Diö⸗ 
gele. Superintendent E. Wende, der ſchon 30 Jahre als Paſtor und 
15 Jahre als Superintendent amtiert, zeigt von jeher für uns leb⸗ 
haftes Intereſſe. Seine vorbildliche, würdevolle Leitung der Gemeinde⸗ 
verſammlungen und ſeine weiſen Ratſchläge erwecken höchſte Aner⸗ 
kennung. Unſere Gemeinde iſt ein Beſtandteil der Landeskirche 
Polen mit dem Generalſuperintendenten D. Julius Burſche an füh⸗ 
render Stelle. Während jeiner 46jährigen Amtstätigkeit als Paſtor 
und feiner jährigen Wirkſamkeit als Generalfuperintendent hat ^" 
oftmals unſere Gemeinde beſucht. Unter anderen war er zum 50jäh⸗ 
rigen Amtsjubiläum des Paſtors E. Boerner im Jahre 1904 ete 
ſchienen, ferner ordinierte er im Jahre 1906 Paſtor A. Paſchke in 
unſerer Kirche, auch führte er Paſtor G. Manitius 1911 und Paſtor 
Lehmann 1925 hier ins Amt ein. Die Tage des Schmerzes und der 
Freude teilte Generalſuperintendent D. Burſche mit unſerer Ge⸗ 
meinde. Dadurch hat er unſere Herzen gewonnen. In ſeinem ver⸗ 
antwortungsvollen, arbeitsreichen Amt vergißt das Oberhaupt un⸗ 
ſerer Kirche die einzelnen Gemeinden nicht, gleich wie der Apoitel 
Paulus es ſagt: „Ohne was ſich ſonſt zuträgt, nämlich das ich täglich 
werde angelaufen und trage Sorge für alle Gemeinen“ (2. Kor. 11, 28). 
Wir wollen unſerem unermüdlich ſchaffenden hochwürdigen Ober⸗ 
hirten nicht allein Sorgenkinder ſein, ſondern auch ſolche, die ihm 
Freude bereiten und Liebe entgegenbringen. 

Beſonders durch die Teilnahme des Ortspaſtors Georg Leh⸗ 
mann an dem lutheriſchen Weltkonvent in Kopenhagen 1929, durch 
die Berührung mit dem Luthertum im Auslande — iſt der neuzeitige 
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weltumſpannende lutheriſche Geijt in unſere Kreiſe hineingedrungen 
und läßt uns immer mehr zu innerlich abgeklärten Lutheranern 
heranreifen. 

Wir möchten jedoch nicht nur eine lebendige Gemeinde unſerer 
Landeskirche, ein lebendiges Glied der lutheriſchen Chriſtenheit ſein — 
vor allem ſegne uns Gott, damit wir zu einem lebendigen Gliede am 
Leibe Chriſti werden, damit es von uns heiße: „Ihr ſeid aber der 
Leib Chriſti und Glieder“ (1. Kor. 12, 27). 
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Schlußwort. 


Aus Sachſen, Brandenburg und Heſſen kamen unſere Vor⸗ 
väter — aus den Ländern der Reformation. Vielfach nannten ſie 
nichts weiter ihr eigen als die Bibel, das Geſangbuch, den Katechis⸗ 
mus — ja vielfach auch das nicht einmal. Sie hatten nichts als ein 
SE Herz voller Glauben an den gnädigen Gott in Chriſto 

eju. 


Durch Fleiß und Ordnungsliebe, durch ihren rechtſchaffenen 
Lebenswandel, durch ihre zähe Verbundenheit mit der Scholle, durch 
den aufrichtigen Willen zum friedlichen Zuſammenleben mit der hie⸗ 
ſigen Einwohnerſchaft, durch ihren Drang nach vorwärts wurden ſie, 
was ſie ſind. 

Trotz Krieg und Revolution, trotz Not und Cholera, Bedrückung 
und Gefahr blieben fie ihrer inneren Beſtimmung treu. 

Gott war ihnen gnädig. 

Der Einwanderer, verwurzelt in den neuen Verhältniſſen, ſog 
neue Lebenskräfte aus der Umgebung und wurde zu einem eigen⸗ 
artigen Volkstypus — eigenartig im Vergleich mit dem hieſigen pol⸗ 
niſchen katholiſchen und eigenartig im Vergleich mit dem deutſchen 
evangeliſchen Typus des Auslandes. 

Dieſe Eigenart nicht nur zu erhalten, ſondern zu pflegen, ja 
zu fördern, ſei die hohe, edle Aufgabe des neuen Jahrhunderts. 

Möchte ſie ſich ganz beſonders ausprägen durch die Verwirk⸗ 
lichung des Abſchiedswortes Jeſu an ſeine Jünger (Joh, 13, 34—35): 
„Ein neu Gebet gebe Ich euch, daß ihr euch untereinander liebet, wie 
Ich euch geliebet habe, auf daß auch ihr einander lieb habet. Dabei 
wird jedermann erkennen, daß ihr meine Jünger ſeid, jo ihr Liebe 
untereinander habt.“ 


Unfere Glocken 
läuten das neue Jahrhundert ein: 
1929—2029. 


(1 Kor. 18, 18) 


„Nun aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, dieſe drei. 
Aber die Liebe it die größte unter ihnen“. 
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